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BUNDESGESETZBLATT
FÜR DIE REPUBLIK ÖSTERREICH

Jahrgang 1966 Ausgegeben am 17. August 1966 57. Stück

1 7 4 . Verordnung: Erlassung des Lehrplanes des Polytechnischen Lehrganges; Bekanntmachung
der Lehrpläne für den Religionsunterricht an dieser Schule

1 7 4 . Verordnung des Bundesministeriums
für Unterricht vom 16. August 1966, mit
welcher der Lehrplan des Polytechnischen
Lehrganges erlassen wird; Bekanntmachung
der Lehrpläne für den Religionsunterricht an

dieser Schule

Artikel I

Auf Grund des Schulorganisationsgesetzes,
BGBl. Nr. 242/1962, in der Fassung der Bundes-
gesetzes BGBl. Nr. 243/1965 und BGBl. Nr. 173/
1966, insbesondere dessen §§ 6 und 29, wird ver-
ordnet:

§ 1. Für den Polytechnischen Lehrgang wird
der in der Anlage enthaltene Lehrplan (mit Aus-
nahme der darin im Vierten Teil wiedergegebenen
Lehrpläne für den Religionsunterricht) mit
1. September 1966 in Kraft gesetzt.

§ 2. (1) Die Landesschulräte werden gemäß
§ 6 Abs. 1 des Schulorganisationsgesetzes ermäch-
tigt, im Rahmen der Bestimmungen des im § 1
genannten Lehrplanes nach den örtlichen Erfor-
dernissen zusätzliche Lehrplanbestimmungen zu
erlassen. Insbesondere haben sie folgende Ange-
legenheiten zu regeln:

a) Soweit im Lehrplan des Polytechnischen
Lehrganges nur die Mindest- und Höchst-
zahl des Wochenstundenausmaßes einzelner
Unterrichtsgegenstände angegeben ist,
haben sie das Stundenausmaß im Rahmen
der vorgesehenen Grenzen auf Antrag oder
nach Anhörung des Bezirksschulrates zu
bestimmen. In diesem Zusammenhang kön-
nen sie auf Antrag oder nach Anhörung
des Bezirksschulrates die Gesamtwochen-
stundenzahl für jeweils ein Schuljahr für
Knaben auf 28 und für Mädchen auf 31
herabsetzen, wenn unüberwindbare räum-
liche, verkehrsmäßige oder personelle
Schwierigkeiten dies erfordern. Die Herab-
setzung ist aufzuheben, wenn die Voraus-
setzungen hiefür wegfallen.

b) Für Polytechnische Lehrgänge, die in orga-
nisatorischem Zusammenhang mit Sonder-
schulen geführt werden oder sonst aus-
schließlich für Abgänger von Sonderschulen
bestimmt sind, für die der Lehrplan der
Volksschule oder der Hauptschule gilt,
haben sie therapeutisch-funktionelle Übun-
gen im erforderlichen Umfang festzusetzen,
wobei deren Wochenstundenausmaß bis zu
zwei Wochenstunden in die Gesamtwochen-
stundenzahl der Pflichtgegenstände einzu-
rechnen ist.

c) Für die Polytechnischen Lehrgänge, die in
organisatorischem Zusammenhang mit Son-
derschulen für blinde oder taubstumme
Kinder oder mit Allgemeinen Sonderschulen
geführt werden oder sonst ausschließlich
für Abgänger solcher Sonderschulen be-
stimmt sind, haben sie das Stundenausmaß
der einzelnen Pflichtgegenstände im Rah-
men der Bestimmungen des Lehrplanes des
Polytechnischen Lehrganges festzusetzen.

(2) Bezüglich der Übungsschulen (Polytech-
nische Lehrgänge), die einer Pädagogischen Aka-
demie zum Zwecke lehrplanmäßig vorgesehener
Übungen eingegliedert sind, ist für die im Abs. 1
genannten Maßnahmen das Bundesministerium
für Unterricht zuständig.

Artikel II

Bekanntmachung

Die im Vierten Teil der Anlage wiedergegebe-
nen Lehrpläne für den Religionsunterricht wur-
den von den betreffenden Kirchen und Religions-
gesellschaften erlassen und werden hiemit gemäß
§ 2 Abs. 2 des Religionsunterrichtsgesetzes in der
Fassung der Religionsunterrichtsgesetz-Novelle
1962, BGBl. Nr. 243, bekanntgemacht.
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Anlage

LEHRPLAN DES POLYTECHNISCHEN LEHRGANGES

ERSTER TEIL

ALLGEMEINE BESTIMMUNGEN UND
DIDAKTISCHE GRUNDSÄTZE

A. Allgemeine Bestimmungen

1. A n w e n d b a r k e i t d e s L e h r p l a n e s

Der nachfolgende Lehrplan des Polytechnischen
Lehrganges gilt in uneingeschränktem Umfang
nur für solche Klassen des Polytechnischen Lehr-
ganges, die nicht in organisatorischem Zusam-
menhang mit einer Sonderschule stehen. Für
Polytechnische Lehrgänge, die in organisatori-
schem Zusammenhang mit Sonderschulen geführt
werden, gelten die entsprechenden Bemerkungen
im Zweiten Teil und die Bestimmungen des
Siebenten Teiles dieses Lehrplanes.

2. G l i e d e r u n g n a c h U n t e r r i c h t s -
g e g e n s t ä n d e n
Der Lehrplan des Polytechnischen Lehrganges

ist nach Unterrichtsgegenständen gegliedert; diese
bedeuten verschiedene Aspekte bei der Begeg-
nung mit ein und derselben Wirklichkeit oder
verschiedene Weisen gestaltender Tätigkeit.

Innerhalb des einzelnen Unterrichtsgegenstan-
des kommt es, unbeschadet des notwendigen sach-
logischen Aufbaues, nicht auf lückenloses
Aneinandergrenzen der behandelten Teilgebiete
an. Die exemplarisch gebotenen, das heißt bei-
spielhaft ausgewählten und zu hinreichender Ver-
tiefung geführten Teilgebiete sollen in ihrer
Gesamtheit allen Bereichen des menschlichen
Lebens gerecht werden.

3. D i f f e r e n z i e r u n g
im P o l y t e c h n i s c h e n L e h r g a n g
Abgesehen von den durch die Landesausfüh-

rungsgesetze für die Polytechnischen Lehrgänge
verfügten Differenzierungen und den durch die
Anzahl der Klassen des Polytechnischen Lehr-
ganges an einer Schule gegebenen Differenzie-
rungsmöglichkeiten, ist vor allem dort, wo nur
eine oder wenige solche Klassen an einer Schule
bestehen, der Differenzierung der Unterrichts-
arbeit und allenfalls auch der Schulveranstaltun-
gen nach der Vorbildung beziehungsweise Schul-
tüchtigkeit und nach den Geschlechtern beson-
deres Augenmerk zuzuwenden. Für die innere
Differenzierung, die sich besonders auf die Unter-
richtsgegenstände zur Festigung der allgemeinen
Grundbildung, darunter vornehmlich Deutsch
und Mathematik, erstrecken wird, sind die Mög-
lichkeiten der Gruppenarbeit und der Stillarbeit
auszuschöpfen. Von den Möglichkeiten der
äußeren Differenzierung durch besondere Stun-

denplangestaltung (gemeinsamer und getrennter
Unterricht innerhalb der Klasse) wird nur im
unbedingt erforderlichen Ausmaß und mit Zu-
stimmung des Bezirksschulrates Gebrauch zu
machen sein. Die Differenzierung nach den
Geschlechtern (zum Beispiel in Gesundheitslehre)
ist jedoch auf jeden Fall anzustreben.

4. E r w e i t e r u n g s s t o f f e

Für einzelne Unterrichtsgegenstände sind Lehr-
stoffangaben durch das Wort „allenfalls" als
Erweiterungsstoffe gekennzeichnet, die nur unter
günstigen Verhältnissen durchgenommen werden
sollen. Sie dürfen die sichere Aneignung des
übrigen Lehrstoffes nicht gefährden.

5. S c h u l e i g e n e
L e h r s t o f f v e r t e i l u n g

Innerhalb der vom Lehrplan (einschließlich
der vom Landesschulrat erlassenen zusätzlichen
Bestimmungen) gezogenen Grenzen ist die Aus-
wahl und die zeitliche Verteilung des Lehrstoffes
wie auch die Entscheidung für einen bestimmten
Lehrvorgang dem pflichtgemäßen Ermessen des
Lehrers anheimgestellt. Diese Entscheidung gibt
dem Lehrer Freiheit, legt ihm aber in hohem
Maß Verantwortung auf.

Die Art der Aufzählung von Teilaufgaben im
Lehrplan bedeutet keine verpflichtende Reihen-
folge für den Unterricht.

Die Stoffangaben im Unterrichtsgegenstand
Leibesübungen sind ein Verzeichnis altersstufen-
gemäßer Übungen, aus denen jede Schule nach
ihren örtlichen Verhältnissen eine Auswahl zu
treffen hat. Dabei sind die Neigungen der Schüler
zu berücksichtigen; Ausgleichsübungen, formende
Übungen und Grundübungen sind aber stets zu
pflegen. Der Unterricht in Leibesübungen ist für
Knaben und Mädchen getrennt zu führen. Die
Leibesübungen der Mädchen sind grundsätzlich
von Frauen zu leiten.

Den Unterricht in Technischem Zeichnen hat
für Mädchen die Arbeitslehrerin zu erteilen.

Um eine gut geplante Arbeit aller Fachlehrer
zu ermöglichen, hat für jeden Unterrichtsgegen-
stand eine ausführliche und den örtlichen
Gegebenheiten angepaßte Lehrstoffverteilung auf-
zuliegen. Für ihre Erstellung ist der Leiter der
Schule verantwortlich.

In erster Linie sind zu berücksichtigen:
a) die geographische, soziale, wirtschaftliche

und kulturelle Umwelt der ganzen Klasse
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oder einer größeren Schülergruppe (Land-,
Kleinstadt- und Großstadtmilieu; Berufs-
milieu der Eltern; örtliche kulturelle Ein-
richtungen; lebendiges Brauchtum; kon-
fessionelle Verhältnisse; Mundarten; sprach-
liche Minderheiten und ähnliches);

b) die Zusammensetzung der Klasse nach Ge-
schlechtern;

c) die voraussichtliche Schulbahn und Berufs-
ausbildung größerer Schülergruppen.

Die Anpassung des Lehrstoffes an solche Um-
stände schließt aber selbstverständlich auch die
Aufgabe in sich, in den Schülern das Verständnis
für die Eigenart anderer Bevölkerungsgruppen
zu wecken und zu fördern.

Die Unterlagen für einen der Umwelt der
Schüler angepaßten und bei verschiedenen
Themen und Gelegenheiten an diese Umwelt an-
knüpfenden Unterricht sollen in einer ortskund-
lichen Stoffsammlung bereitgestellt werden. Sie
bedeutet insbesondere für Lehrer, die einer
Schule neu zugewiesen werden, eine wertvolle
Hilfe.

Die Lehrstoffverteilungen sind durch die
Lehrerkonferenz aufeinander abzustimmen.

6. K u r z b e z e i c h n u n g v o n
U n t e r r i c h t s g e g e n s t ä n d e n

Für den schulpraktischen Gebrauch sind an
Stelle der im folgenden angeführten, im Schul-
organisationsgesetz festgelegten Benennungen
Kurzbezeichnungen zu verwenden, und zwar

für „Lebenskunde (mit Hinweisen zu einer
sinnvoll gestalteten Freizeit)": „Lebenskunde",

für „Sozialkunde und Wirtschaftskunde (ein-
schließlich der Zeitgeschichte)": „Sozial- und
Wirtschaftskunde",

für „Naturkundliche Grundlagen der moder-
nen Wirtschaft": „Naturkunde".

7. E i g e n a r t d e r S c h ü l e r

Der Polytechnische Lehrgang wird überwiegend
von Schülern besucht, die im 15. Lebensjahr
stehen. Im allgemeinen beginnt sich ihr Körper
in den Proportionen wieder zu harmonisieren,
doch bestehen auch bei vielen Schülern im
äußeren Reifungsbild und im inneren Reifungs-
grad beträchtliche Unterschiede. Neben großen,
hochaufgeschossenen (akzelerierten) Schülern fin-
den sich auch kleine, minder entwickelte (retar-
dierte), die in ihrem Erscheinungsbild den
Schülern des 7. und 8. Schuljahres gleichen. Die
Mädchenklassen beziehungsweise Mädchengrup-
pen zeigen den Knaben gegenüber ein ausge-
glicheneres Bild. Die negativen Verhaltensweisen
der Trotzphase sind meist schon etwas abgeklun-
gen. Wenn auch die innere Unausgeglichenheit

weiter besteht und Neigung zu kurzschlüssigem
Denken und Handeln öfters auftritt, so werden
die Jugendlichen doch langsam zugänglicher,
sofern sie ihrem Alter entsprechend richtig be-
handelt werden.

Sie möchten schon als erwachsen gelten und
zeigen dies oft durch entsprechende Kleidung
und durch betont männliches beziehungsweise
weibliches Benehmen. Ständige Gängelung durch
Eltern und Lehrer ist ihnen unerwünscht. Sie
müssen daher den Eindruck gewinnen, daß sie
von den Erwachsenen für „voll" genommen wer-
den. Einige sondern sich zeitweise ab, andere
gesellen sich zu umherschweifenden Gruppen,
wobei sie einer gewissen Gefährdung unterliegen.
Manche können schwer zu sich selbst finden,
ihre innere Reifung erscheint abgekürzt und
weniger differenziert. Bei manchen machen sich
auch gelegentlich schon sexuelle Antriebe stärker
bemerkbar.

Doch erwacht in ihnen allen, wenn auch auf
verschiedenem geistigem Niveau, der Sinn für
Persönlichkeitswerte; sie suchen — teils bewußt,
teils unbewußt — Vorbilder. Daher wird jetzt
besonders die menschliche Haltung des Lehrers,
sein Vorbild, für den Erziehungserfolg von ent-
scheidender Bedeutung.

Die Jugendlichen leben auch nicht mehr nur
in der Gegenwart, sondern machen sich über ihre
Zukunft ernstere Gedanken. Sie haben den baldi-
gen Eintritt in das Berufs- und Arbeitsleben als
Wunschbild vor sich und sind daher von dieser
Seite her gut ansprechbar.

B. Didaktische Grundsätze

1 . G e m e i n s c h a f t s e r z i e h u n g

Die bloß einjährige Dauer des Polytechnischen
Lehrganges, seine Zusammensetzung aus Schülern
verschiedener Schularten, Schulen und Klassen,
die besondere Übergangssituation der Schüler, die
dem Schulleben im bisherigen Stil oft nicht mehr
zugeneigt sind und schon eine stark ausgeprägte
Orientierung auf das praktische Leben und die
zukünftige Berufsarbeit zeigen, aber noch eine
durch die Pubertät bedingte innere Unaus-
geglichenheit mit Neigung zu kurzschlüssigem
Denken und Handeln an den Tag legen, lassen
eine Erziehung zur Gemeinschaft und durch die
Gemeinschaft als besonders vordringliche Auf-
gabe erscheinen.

Freimütige Aussprachen im Unterricht, Be-
triebsbesichtigungen und andere Exkursionen,
ferner Wanderungen, Spiele, Sportveranstaltun-
gen und Feiern sollen ein pädagogisches Klima
schaffen, in dem sich die Schüler wohlfühlen und
zu voller Leistung angeregt werden.

Der Lehrer wird sich bemühen, das Vertrauen
der Schüler zu gewinnen, indem er ihnen selbst
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Vertrauen entgegenbringt, sie korrekt und in
partnerschaftlicher Einstellung behandelt, Hilfe
und Belehrung nicht aufdrängt, aber stets bereit
ist, Rat und Hilfe zu geben.

Bei aller zielbewußten Führung durch den
Lehrer, die sich in der Klarheit und Festigkeit
der Anforderungen und Anordnungen kundtut,
soll den Schülern ein ausreichendes Maß von Mit-
verantwortung übertragen werden (Gestaltung
des Schullebens und der Schulfeiern).

2. R ü c k s i c h t au f d i e E i g e n a r t , d e n
L e i s t u n g s s t a n d u n d d i e E n t w i c k -
l u n g s s t u f e d e r S c h ü l e r

Der Prozeß der körperlichen und seelischen
Reifung wird verschieden weit fortgeschritten
sein und auch in der Intensität seiner Auswirkun-
gen große Unterschiede aufweisen. Interessen
und Begabungsschwerpunkte sind ebenso unter-
schiedlich wie die Art und Stärke der Kontakt-
fähigkeit. Solche Unterschiede können die Ge-
meinschaft bereichern, aber auch bedrohen. Sie
müssen auf jeden Fall vom Lehrer berücksichtigt
und womöglich fruchtbar gemacht werden.

Die Erziehungs- und Bildungsarbeit wird umso
wirksamer sein, je mehr sie der individuellen
Eigenart jedes Schülers, seinem Leistungsstand
und seiner Entwicklungsstufe angepaßt ist. Dies
wird angesichts der großen Streuung der Begabun-
gen, Lernleistungen und Reifungsgrade eine be-
sonders starke Differenzierung in der Unter-
richtsarbeit verlangen. Vielfach werden die Grup-
pen- und Partnerarbeit zur Unterstützung der
Einzelarbeit einzusetzen sein. Diese Arbeitsweisen
verlangen gleich zu Beginn des Schuljahres eine
Einschulung und die Sicherung der Arbeitsdiszi-
plin.

Aber auch in den anderen Bereichen des Unter-
richts muß sowohl die Überforderung als auch
die Unterforderung von Schülergruppen vermie-
den werden. Die Anforderungen und Hilfen sind
für den einzelnen Schüler so zu bemessen, daß
womöglich jeder die beste Leistung, zu der er
fähig ist, erreicht.

Der Unterricht in den verschiedenen Lehr-
gegenständen soll es ferner dem Schüler ermög-
lichen, sich über die Art und die Grenzen seiner
Fähigkeiten klarzuwerden (Sprachgewandtheit
oder technisches Denken, Handgeschicklichkeit,
Formensinn, Ausdauer usw.). Ohne Schwächen
zu verschweigen, sollen die Lehrer vor allem die
positive Leistung hervorheben. Es sollen Mög-
lichkeiten gezeigt werden, vorhandene Fähig-
keiten besonders zu entwickeln beziehungsweise
bestehende Schwächen durch entsprechende
Übungen zu überwinden. Die Bereitschaft zur
Weiterbildung und zur Leistungsverbesserung
soll gefördert werden. Die Einsicht in die eigenen
Fähigkeiten bedeutet eine wichtige Grundlage
für eine wohlbegründete Berufsentscheidung, zu
der der Polytechnische Lehrgang beitragen soll.

Auf die Hilfen aus der Schüler- und Klassen-
beschreibung wird Bezug genommen.

3. Z e i t - u n d L e b e n s n ä h e d e s U n t e r -
r i c h t s ; B e r u f s b e z o g e n h e i t d e r
B i l d u n g

Der Unterricht geht immer vom Leben der
Gegenwart und vom überschaubaren Lebenskreis
des Schülers beziehungsweise seiner persönlichen
Lebensgestaltung aus. Dabei wird, wo dies mög-
lich ist, die Begegnung mit der Arbeits- und
Berufswelt der Erwachsenen angebahnt oder her-
beigeführt.

In allen Unterrichtsgegenständen werden Bil-
dungsstoffe heranzuziehen sein, die zeitnah und
lebenspraktisch sind; im musischen Bereich der
Lebenskunde und des Deutschunterrichtes werden
auch einzelne, die Schüler ansprechende Lieder
und Gedichte einzubauen sein. Wo dies möglich
ist, wird auch der Gemütsbezug zur Heimat, zu
ihren Menschen und ihrem Brauchtum zu wecken
sein. Jedenfalls soll der Ausblick auf das Zeit-
und Weltgeschehen im Vordergrund stehen.

Der aus dem Polytechnischen Lehrgang aus-
tretende Schüler soll einen seiner Fassungskraft
angemessenen Einblick in die Arbeits- und Be-
rufswelt wie auch in die wesentlichen Vorgänge
und Probleme von Wirtschaft und Gesellschaft
erhalten. Schon die Kürze der Zeit zwingt dazu,
auf Vollständigkeit zu verzichten. Es kommt
darauf an, das Interesse für soziale und wirt-
schaftliche Fragen anzuregen.

Dabei wird das Lernen weniger eine verbale
Übermittlung als eine unmittelbare Auseinander-
setzung mit Sachverhalten und Situationen der
Wirklichkeit sein. Diesem Zweck dienen unter
anderem Lehrausgänge und berufskundliche
Führungen. Wo eine Begegnung mit der Wirk-
lichkeit unmittelbar unmöglich oder nicht ange-
bracht scheint, werden alle modernen Mittel der
Veranschaulichung (Modell, Bild, Film, Funk,
Fernsehen) heranzuziehen sein. Selbstverständlich
werden dem Schüler auch Zeitung, Zeitschrift
und Buch als Mittel zur Erweiterung des Bil-
dungshorizontes erschlossen.

Die Erkundung der heimatlichen Arbeitswelt
soll nicht auf die dort wahrgenommenen Pro-
duktionsweisen und Produktionsmittel be-
schränkt bleiben, sondern im Schüler die Er-
kenntnis reifen lassen, daß jede Arbeit und jeder
Beruf eine wichtige Funktion im Lebensprozeß
des ganzen Volkes zu erfüllen hat.

4. S e l b s t t ä t i g k e i t d e r S c h ü l e r

Der Unterricht knüpft, wo immer möglich, an
das Tätigkeitsstreben und den Schaffensdrang der
Schüler und an die dem Jugendalter eigen-
tümliche kritische Fragestellung an und führt
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immer mehr zu bewußtem, planmäßigem Selbst-
tun. Teils wird man an die Interessen der Schüler
unmittelbar anknüpfen können, teils werden
diese Interessen erst zu wecken und zu orientie-
ren sein. Der Natur der Bildungsstoffe entspre-
chend wird es sich das eine Mal mehr um manu-
elle, das andere Mal mehr um geistige Tätigkeit
handeln. Beide Arten des Tätigseins werden
gerade im Polytechnischen Lehrgang nach Mög-
lichkeit eng zu verbinden sein.

Besonders wichtige Formen eines aktivierenden
Unterrichts sind Unterrichtsvorhaben und Unter-
richtsgespräch. Das Vorhaben geht von Ernst-
situationen, von konkreten Bedürfnissen und
Handlungsanlässen aus, das Gespräch bemüht sich
zielstrebig um die Lösung eines klar erfaßten
Problems. Jede Scheinaktivität und bloße Be-
triebsamkeit ist zu vermeiden. Bei der manuellen
Tätigkeit wird besonders auf die erziehlichen
Momente, also auf die Erziehung zu Ordnung
und Sauberkeit, Genauigkeit und Sparsamkeit,
zu technischem und wirtschaftlichem Denken, zu
Selbständigkeit und Verantwortungsbewußtsein,
aber auch zu Hilfsbereitschaft für den Nächsten,
Bedacht zu nehmen sein.

Die Selbsttätigkeit hat auch dort eine Grenze,
wo dem Bildungsstoff eine schauende, erlebende
Haltung angemessen ist.

Da die berufliche Aus- und Weiterbildung in
hohem Maß auf die Selbstbildung und unter
Umständen auch auf eigentätige Umschulung an-
gewiesen ist, wird bereits im Polytechnischen
Lehrgang der Selbsterziehung und Selbstbildung
großes Augenmerk zuzuwenden sein. Erfolg und
Mißerfolg bei eigener Arbeit können nun bereits
besser abgeschätzt werden, sie vermitteln dem
Schüler einen ersten selbstkritischen Einblick in
seine Fähigkeiten und können dadurch die
Berufsfindung entscheidend beeinflussen.

5. S i c h e r u n g
d e s U n t e r r i c h t s e r t r a g e s

Da die Selbsttätigkeit der Steigerung des Bil-
dungsertrages dienen soll, verlangt sie auch Maß-
nahmen zur Sicherung dieses Ertrages. Ohne
Einprägen und Einüben ist der Lernvorgang
nicht abgeschlossen. Dies gilt vor allem für die
Unterrichtsgegenstände, die der Festigung der all-
gemeinen Grundbildung dienen. Hier ist das Ziel
des Lernens ein lebenspraktisches, frei verfüg-
bares und anwendungsbereites Wissen und ein
sicheres Können in den elementaren Fertigkeiten.
Das aber ist nur durch Üben und Wiederholen
zu erreichen. Entscheidend für den Erfolg ist
dabei der Übungswille des Schülers. Dieser Wille
muß entsprechend motiviert werden, vor allem
durch abwechslungsreiche und womöglich lust-

volle Gestaltung der Übungsvorgänge, durch das
Streben, bewußt gewordene Bildungslücken aus-
zufüllen, und schließlich auch durch das deutliche
Sichtbarwerden eines Erfolges.

Für die Festigung der allgemeinen Grundbil-
dung wird zweckmäßigerweise ein Übungs- und
Wiederholungsplan angelegt werden, der für
eine richtige Verteilung der Übungen und Wieder-
holungen sorgt, damit keine Übersättigung der
Schüler eintreten kann. Abwechslung in den
Übungsformen, Gestaltung der Übungen nach
immer wieder neuen Gesichtspunkten und ande-
ren Zusammenhängen ist notwendig. Schließlich
sind die Schüler wiederholt in die zweckmäßigen
Formen und Techniken des Lernens einzuführen.
Auch Hausaufgaben dienen der Sicherung des
Unterrichtsertrages.

Die Sicherung im Bereich der Lebenskunde
und der Berufsorientierung wird andere Wege
einschlagen. Hier kommt es nicht allein auf ein
reproduzierendes Wissen an, sondern vor allem
auf Haltungen und Einsichten, zu denen die
Schüler durch emotional betonte Eindrücke ge-
führt werden können und die durch Stellung-
nehmen, Urteilen und praktisches Handeln in
immer neuen Lebenssituationen gefestigt werden
müssen.

Wo sich Niederschriften als notwendig erwei-
sen, werden dafür Mappen und Briefordner zu
empfehlen sein.

6. K o n z e n t r a t i o n d e r B i l d u n g

Bildung und Erziehung im Polytechnischen
Lehrgang sollen den Schüler zur Reife für den
Eintritt in die praktische Berufsausbildung (Be-
rufswahlreife) führen. Es darf daher kein Lebens-
bereich vernachlässigt werden. Der Unterricht
wird also nicht nur Verstand und Charakter,
sondern auch das Gemüt und die allgemeine kör-
perliche Geschicklichkeit, im besonderen die
Handgeschicklichkeit, zu bilden haben. Bei aller
Außenweltverbundenheit ist auch eine alters-
gemäße Innenweltvertiefung zu fördern; der Zer-
streuung durch ungeregelten Konsum der Massen-
medien (Bilderzeitschrift, Film, Funk, Fernsehen)
soll eine pädagogische Führung auf diesem Gebiet
entgegenwirken. Die Erziehung im Polytechni-
schen Lehrgang soll jede Oberflächlichkeit be-
kämpfen, den Schüler in angemessener Weise an
die Wertwelt heranführen, ihm helfen, ein per-
sönliches Wertzentrum, seine Lebensmitte, zu
finden, und auch die musische Seite anklingen
lassen.

In stofflicher Hinsicht verlangt die Konzen-
tration, trotz der notwendigen Fächerung des
Lehrgutes, ein Streben nach Einheit der Bildungs-
wirkung, sodaß es möglich wird, auch vom Bil-
dungsstoff her Lebensganzheiten zu formen und
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eine seelisch-geistige Zersplitterung des Heran-
reifenden zu verhindern.

Im Fachunterricht des Polytechnischen Lehr-
ganges dürfen daher die Unterrichtsgegenstände
nicht beziehungslos nebeneinanderlaufen. Nur
eine möglichst umfassende, von mehreren Seiten
eingeleitete Behandlung des Bildungsgutes er-
möglicht jene geistige Vertiefung, die die Vor-
aussetzung für jede Integration des Bildungsgutes
ist. Möglichkeiten einer Konzentration der
Unterrichtsgegenstände ergeben sich in verschie-
dener Weise. So sollen Anregungen, die von
einem Unterrichtsgegenstand ausgehen und in
einen anderen hinüberführen, in diesem auch
ergriffen und ausgewertet werden; Stoffe des
einen Unterrichtsgegenstandes, die Lehrgebieten
eines anderen als Voraussetzung dienen, werden
entsprechend früher durchzunehmen sein; ein
Lehrgebiet kann von verschiedenen Unterrichts-
gegenständen aus beleuchtet werden; schließlich
können Stoffe verschiedener Unterrichtsgegen-
stände zusammengeschlossen werden, um Ein-
blick in eine größere Einheit zu gewähren. Es ist
auch Aufgabe aller Lehrer, darauf zu dringen,
daß sich die Schüler einer gepflegten Sprache und
einer sauberen, gut lesbaren Schrift bedienen.

Eine echte Konzentration des Bildungsgutes
kann im Fachunterricht nur durch wohldurch-
dachtes Zusammenwirken aller an der Bildungs-
arbeit beteiligten Lehrer erzielt werden. Eine
Voraussetzung dazu wird es sein, daß in jedem
Polytechnischen Lehrgang eine möglichst geringe
Anzahl von Lehrern unterrichtet. Auf diese
Weise wird auch die erziehliche Beeinflussung der
Schüler leichter und einheitlicher werden.

Unter diesem Gesichtspunkt des Strebens nach
Konzentration der Bildung sind fallweise Über-
schneidungen und Wiederholungen von Lehr-
stoffen in verschiedenen Unterrichtsgegenständen
zu sehen.

Auf die Möglichkeiten des Epochalunterrichts
und des Gesamtunterrichts wird aufmerksam
gemacht.

7. M e t h o d e n f r e i h e i t
u n d M e t h o d e n g e r e c h t h e i t

Bei Befolgung der dargelegten Grundsätze
wird die Methode im einzelnen bestimmt: vom
Entwicklungs- und Leistungsstand der einzelnen
Schüler und der Klasse in ihrer Gesamtheit; von
der Struktur des Lehrgutes; vom besonderen Ziel
des jeweiligen einzelnen Unterrichtsabschnittes
und von schulorganisatorischen und sachlichen
Voraussetzungen des Unterrichts.

Innerhalb dieser Grenzen ist die Wahl und An-
wendung der Methode frei; sie erfordert eine
schöpferische Leistung und ist eine verantwor-
tungsvolle Aufgabe des Lehrers.

ZWEITER TEIL

GESAMTSTUNDENZAHL UND STUNDEN-
AUSMASSE

(Stundentafel)

Auf Antrag oder nach Anhörung des Bezirks-
schulrates bestimmt der Landesschulrat, an
welchen Polytechnischen Lehrgängen die Ge-
samtwochenstundenzahl mit Rücksicht auf un-
überwindbare räumliche, verkehrsmäßige oder
personelle Schwierigkeiten ausnahmsweise auf
28 (bei Mädchen 31) herabgesetzt werden darf.
Diese Herabsetzung ist längstens für je ein Schul-
jahr vorzusehen, sie erlischt mit dem Wegfall
dieser Schwierigkeiten. Für Deutsch und Mathe-
matik sind in diesem Falle je 5 Wochenstunden
anzusetzen.

Im Rahmen der festgesetzten Gesamtwochen-
stundenzahl hat der Landesschulrat auf Antrag
oder nach Anhörung des Bezirksschulrates das
Wochenstundenausmaß der einzelnen Pflicht-
gegenstände innerhalb der angegebenen Grenzen
unter Berücksichtigung der örtlichen Gegeben-
heiten durch zusätzliche Lehrplanbestimmung ge-
mäß § 6 des Schulorganisationsgesetzes zu be-
stimmen.
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Für Polytechnische Lehrgänge, die in organi-
satorischem Zusammenhang mit Sonderschulen
geführt werden oder sonst ausschließlich für Ab-
gänger von Sonderschulen bestimmt sind, die den
Lehrplan der Volksschule oder der Hauptschule
anzuwenden haben, gelten die vorstehende Stun-
dentafel und die Bemerkungen hiezu mit der
Maßgabe, daß der Landesschulrat auch thera-
peutisch-funktionelle Übungen im erforderlichen
Umfang festzusetzen hat. Dieses Wochenstunden-
ausmaß ist bis zu zwei Wochenstunden in die
Gesamtwochenstundenzahl der Pflichtgegen-
stände einzurechnen.

Für Polytechnische Lehrgänge, die in organi-
satorischem Zusammenhang mit Sonderschulen
für blinde oder taubstumme Kinder sowie mit
Allgemeinen Sonderschulen geführt werden oder
sonst ausschließlich für Abgänger von solchen Son-
derschulen bestimmt sind und als solche zu be-
zeichnen sind, hat der Landesschulrat im Rahmen
der Gesamtwochenstundenzahl das Stundenaus-
maß der einzelnen Pflichtgegenstände unter Be-
rücksichtigung der jeweiligen schulischen Ge-
gebenheiten zu bestimmen. Dabei ist das Wochen-
stundenausmaß für Deutsch und Mathematik
mit mindestens je 5 Wochenstunden festzusetzen.
Das noch erforderliche Ausmaß der therapeutisch-
funktionellen Übungen ist in die Gesamtwochen-
stundenzahl einzurechnen.

DRITTER TEIL

ALLGEMEINES BILDUNGSZIEL, BILDUNGS-
UND LEHRAUFGABEN DER EINZELNEN

UNTERRICHTSGEGENSTÄNDE

Der Polytechnische Lehrgang hat — wie alle
österreichischen Schulen — im Sinne des § 2 des
Schulorganisationsgesetzes, BGBl. Nr. 242/1962,
die Aufgabe, an der Entwicklung der Anlagen
der Jugend nach den sittlichen, religiösen und
sozialen Werten sowie nach den Werten des
Wahren, Guten und Schönen durch einen ihrer
Entwicklungsstufe und ihrem Bildungsweg ent-
sprechenden Unterricht mitzuwirken. Er hat die
Jugend mit dem für das Leben und den zukünf-
tigen Beruf erforderlichen Wissen und Können
auszustatten und zum selbständigen Bildungser-
werb zu erziehen.

Die jungen Menschen sollen zu gesunden,
arbeitstüchtigen, pflichttreuen und verantwor-
tungsbewußten Gliedern der Gesellschaft und
Bürgern der demokratischen und bundesstaat-
lichen Republik Österreich herangebildet werden.
Sie sollen zu selbständigem Urteil und sozialem
Verständnis geführt, dem politischen und welt-
anschaulichen Denken anderer aufgeschlossen so-
wie befähigt werden, am Wirtschafts- und Kul-
turleben Österreichs, Europas und der Welt An-
teil zu nehmen und in Freiheits- und Friedensliebe
an den gemeinsamen Aufgaben der Menschheit
mitzuwirken.

Im Sinne des § 28 des Schulorganisationsge-
setzes hat der Polytechnische Lehrgang im beson-
deren die Aufgabe, im neunten Jahr der allgemei-
nen Schulpflicht jenen Schülern, die weder eine
mittlere oder höhere Schule (einschließlich der
land- und forstwirtschaftlichen Fachschulen und
der höheren land- und forstwirtschaftlichen Lehr-
anstalten) besuchen, noch in der Volks-, Haupt-
oder Sonderschule verblieben sind, die allgemeine
Grundbildung im Hinblick auf das praktische
Leben und auf die künftige Berufswelt zu festi-
gen, bei Mädchen insbesondere auch die hauswirt-
schaftliche Ausbildung zu fördern, sowie durch
eine entsprechende Berufsorientierung auf die
Berufsentscheidung vorzubereiten.

Lebenskunde

(mit Hinweisen zu einer sinnvoll gestalteten Frei-
zeit)

Altersgemäßer Einblick in die Vielfalt der Be-
ziehungen, durch die das persönliche Leben des
Jugendlichen bestimmt wird. Verständnis für die
Verhaltensregeln und Ordnungen, die das Zu-
sammenleben der Menschen fördern und sichern.
Die Bedeutung von Ehe und Familie. Gewinnen
wertvoller Leitbilder und Grundsätze für das per-
sönliche Leben. Hinweise auf die Wechselbezie-
hung von Arbeit und sinnvoll gestalteter Frei-
zeit. Praktische Anwendung der gewonnenen Ein-
sichten im Gemeinschaftsleben und in der Arbeit
der Klasse.

Deutsch

Festigung und Vertiefung der Grundbildung
im Sinne des einfachen, klaren und fehlerfreien
Gebrauches der Sprache in Wort und Schrift, aus-
gerichtet auf die Erfordernisse des praktischen
Lebens und der künftigen Berufsbildung. Anlei-
tung zu richtigem Lesen als Mittel zu sachlicher
Information und seelischer Bereicherung.

Mathematik

Sichere Beherrschung des für das praktische Le-
ben notwendigen angewandten mündlichen und
schriftlichen Rechnens als Grundlage für das
spätere Fachrechnen im Beruf und für das prak-
tische Rechnen im Haushalt und in einzel-
nen Wirtschaftsbereichen. Sparerziehung. Wei-
terbildung des geometrischen Vorstellungsver-
mögens sowie Vertiefung und Festigung der
Kenntnisse der ebenen und räumlichen Geo-
metrie.

Alle lebensunwahren und nur theoretischen
Aufgaben sind zu vermeiden.

Sozialkunde und Wirtschaftskunde
(einschließlich der Zeitgeschichte)

Altersgemäße Einführung in die gesellschaft-
lichen, politischen, kulturellen und Wirtschaft-
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lichen Verhältnisse Österreichs, Europas und der
Welt im Zusammenhang mit den wesentlichen
Ereignissen und Wandlungen vom Ende des
Ersten Weltkrieges bis zur Gegenwart.

Orientierung über diese Verhältnisse in ihren
Hauptzügen und Problemen; Wecken des Wil-
lens, sich zu informieren, objektiv zu urteilen
und verantwortungsbewußt zu handeln; Ent-
wicklung des Verständnisses für die Abhängig-
keit jedes Staatsbürgers von Gesellschaft, Politik,
Wirtschaft und Kultur wie auch für die Zusam-
menhänge dieser Lebensgebiete; Erziehung zur
Verständigungsbereitschaft, zur Demokratie und
zum Frieden.

Kenntnis der Einrichtungen des öffentlichen
Lebens und Pflege des österreichischen Staats-
bewußtseins.

Naturkundliche Grundlagen der modernen Wirt-
schaft

Vertiefen und Erweitern des Verständnisses
für die physikalischen, chemischen und biologi-
schen Vorgänge, die im täglichen Leben der
Schüler eine Rolle spielen.

Festigung des einschlägigen Grundwissens durch
exemplarische Betrachtungsweisen, bestimmt
durch die verschiedenen Umwelt- und Unter-
richtssituationen.

Einblick in die Nutzung dieser Erkenntnisse
im Haushalt, im Gewerbe, in der Industrie, in
der Landwirtschaft und in den Dienstleistungen,
wobei sinnvolle Wechselbeziehungen mit anderen
Unterrichtsgegenständen, besonders mit der Be-
rufskunde, anzustreben sind.

Schulung des technischen Denkens an Hand
leicht überschaubarer Sachverhalte.

Technisches Zeichnen

A. F ü r K n a b e n :

Vermitteln der Fähigkeit, einfache technische
Zeichnungen, wie sie im Alltag in verschieden-
ster Art vorkommen, zu lesen und zu verstehen
und sich auf diesem Gebiete in richtiger und
sauberer Form auch selbst zeichnerisch aus-
zudrücken. Schaffen einer sicheren Grundlage für
die im späteren Berufsleben notwendige spezielle
Ausbildung im technischen Zeichnen.

Vermitteln der Fähigkeit, Beschriftungen ver-
schiedenster Art (für Zeichnungen und für andere
praktische Zwecke) in den auf technischen Zeich-
nungen üblichen Schriftarten in sauberer und
gut gegliederter Art anzufertigen.

Intensive Übung im freihändigen Skizzieren
und im Anfertigen maßstäblicher Reinzeichnun-
gen.

B. F ü r M ä d c h e n :

Wecken des Verständnisses für einfache tech-
nische Zeichnungen und schematische Darstellun-

gen, wie sie im Alltag der im Haushalt und im
Beruf tätigen Frau vorkommen, und Vermitteln
der Fähigkeit, sich gegebenenfalls in einfachster
Form zeichnerisch auszudrücken. Vermitteln der
Fähigkeit, Beschriftungen verschiedener prakti-
scher Art in einfacher ornamentaler Schrift sauber
und in gut gegliederter Form anzufertigen.

Gesundheitslehre

Anleitung zu persönlicher Gesundheitspflege.
Bekanntmachen mit Erfordernissen der Arbeits-
hygiene und mit einigen Aufgaben der öffent-
lichen Gesundheitspflege, besonders soweit dazu
die Mitwirkung breiter Bevölkerungskreise nötig
ist.

Einführung in die Grundzüge der Ersten Hilfe.

Berufskunde und Praktische Berufsorientierung

Berufskunde und Praktische Berufsorientierung
dienen der allgemeinen Vorbereitung auf den
Beruf und sollen dem Schüler in der Berufsent-
scheidung helfen. Während die Praktische Berufs-
orientierung eine anschauliche Begegnung mit der
Arbeitswelt in einigen wichtigen Zweigen herbei-
führt, soll die Berufskunde diese Begegnung vor-
bereiten und ergänzen, darüber hinaus aber das
Sinnganze der Berufsarbeit vertiefend vor Augen
führen. Dabei soll der Unterricht die alters-
gemäße Phase eines erneuten Leistungswillens beim
Jugendlichen nützen und die Freude an einer
künftigen Berufsarbeit wecken, aber auch falsche
Erwartungen richtigstellen.

Die Schüler müssen einen Einblick in die all-
gemeinen Formen, Einrichtungen und Probleme
der Arbeitswelt erhalten. Unter Bedachtnahme
auf die Zusammensetzung der Klasse und auf die
örtlichen wirtschaftlichen Gegebenheiten sind die
Besonderheiten wichtiger Berufsgruppen zu er-
läutern, dadurch sollen die Schüler ihre eigene
Neigung besser abschätzen lernen.

Knabenhandarbeit

In Fortführung der bisherigen Aufgaben in
diesem Gegenstande sollen nicht nur das Ver-
ständnis und die Freude für zweckgebundenes
Gestalten in der dieser Altersstufe zugänglichen
Form besonders gepflegt, sondern auch dem Mo-
dellbau zur Erklärung physikalischer, techno-
logischer, chemischer und biologischer Funktio-
nen Raum gegeben werden.

Ohne die Aufgaben der späteren beruflichen
Lehre vorwegzunehmen, ist dennoch zielstrebig
bei jeder Aufgabe das Interesse und die Freude
für materialgerechte und technisch richtige Aus-
führung, das Verständnis für die Zusammen-
hänge zwischen Zweck, Werkstoff, Werkzeug und
Maßverhältnis zu wecken wie auch das Streben
nach geschmackvoller Formgestaltung anzuregen.
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Entwickeln der Fähigkeit, Konstruktions-
skizzen für einfache Arbeiten allein oder in Zu-
sammenarbeit zu entwerfen. Zusammenarbeit mit
anderen Unterrichtsgegenständen, besonders mit
Technischem Zeichnen und Naturkunde. Richtige
Auswahl von Werkstoff und Werkzeug.

Gegebenenfalls sind für Einzelteile Werkzeich-
nungen anzufertigen und der Arbeitsgang der
Fertigung festzulegen.

Bewußte Pflege der zur Handarbeit notwen-
digen Arbeitstugenden, wie Verantwortung, Sinn
für Ordnung und Sauberkeit, Gewissenhaftig-
keit, Ausdauer und Sparsamkeit im Hinblick auf
Werkstoff und Zeit.

Erziehung zur Zusammenarbeit.
Vermitteln von Kenntnissen über Arbeits-

hygiene und Unfallverhütung.

Mädchenhandarbeit

Mädchenhandarbeit hat jene Fertigkeiten und
Fähigkeiten zu entwickeln und zu pflegen, die
der Vorbereitung der Schülerinnen auf die Be-
wältigung ihrer künftigen Aufgaben als Frau und
Mutter und im Beruf dienen.

Auf möglichst selbständiges Arbeiten und auf
funktions- und materialgerechte, geschmackvolle
Gestaltung der Werkstücke ist zu achten. Sorg-
falt, Ausdauer und Sparsamkeit im Material und
Zeitaufwand sind anzustreben.

Vermitteln von Kenntnissen über Arbeits-
hygiene und Unfallverhütung.

Hauswirtschaft und Kinderpflege

Hauswirtschaft und Kinderpflege hat im An-
schluß an den entsprechenden Unterricht der bis-
her besuchten Schulen vor allem die Fertigkeiten
und Fähigkeiten zu entwickeln und zu pflegen,
die der Vorbereitung der Mädchen auf die Be-
wältigung ihrer künftigen Aufgaben als Frau
und Mutter dienen.

Bei allen hauswirtschaftlichen Arbeiten ist
weitgehende Selbständigkeit anzustreben und auf
sorgfältige wie wirtschaftliche Durchführung der
einzelnen Arbeitsvorgänge zu achten.

Fallweise ist der Zusammenhang zwischen Ein-
zelhaushalt und Volkswirtschaft aufzuzeigen.

Leibesübungen

Die Leibesübungen haben im Dienste der Per-
sönlichkeitsbildung und der Gemeinschaftserzie-
hung zu stehen. Die Übungen sind so auszu-
wählen, daß der Schüler lernt, sich im späteren
Leben den richtigen Ausgleich sowohl bei körper-
licher Schwerarbeit als auch bei Tätigkeiten im
Sitzen oder Stehen selbst zu verschaffen.

Im Sinne der Bildungs- und Lehraufgaben der
vorangegangenen Schulzeit ist vor allem die
Freude an der Bewegung weiter zu steigern.

Spieltrieb und Leistungswille sind in die rich-
tigen Bahnen zu lenken. Das Verständnis für
wertvolle Formen und Wege der außerschulischen
Leibesübungen ist zu wecken.

Durch eigene Bewegungserlebnisse und Aus-
wertung entsprechender Anlässe soll in den
Schülern der Wille geweckt werden, Leibesübun-
gen als sinnvolle Freizeitgestaltung über die Schul-
zeit hinaus zu pflegen. Dabei ist aber auch die
Erkenntnis zu vermitteln, daß die Förderung
der Leibesübungen in der Familie, in Jugend-
gemeinschaften, Vereinen und Betrieben eine
soziale Verpflichtung jedes einzelnen ist.

VIERTER TEIL

LEHRPLÄNE FÜR DEN RELIGIONSUNTER-
RICHT

(Bekanntmachung gemäß § 2 Abs. 2 des Reli-
gionsunterrichtsgesetzes)

a) Katholischer Religionsunterricht

I. Bildungs- und Lehraufgaben:

Im engen Zusammenhang mit den Bildungs-
aufgaben des Polytechnischen Lehrganges ist dar-
auf hinzuwirken, daß der heranreifende junge
Mensch zur Bewältigung seiner Stellung in der
Welt alle jene Hilfen empfängt, die es ihm er-
möglichen, aus eigener Verantwortung zu einem
religiös-sittlichen Leben zu gelangen.

Deshalb ist die Begegnung mit der Heilsbot-
schaft auf die jeweilige konkrete Lebenssituation
und Veranlagung abzustimmen, sodaß die ent-
scheidenden Lebensfragen richtig erkannt und
erfüllt werden können.

Die Lehraufgaben sind auf die grundsätzlichen
Heils- und Lebenswahrheiten auszurichten und
in der diesem Lebensalter entsprechenden realisti-
schen Erkenntnisweise festzuhalten. Deshalb ist
das religiös-sittliche Lebensgut konkret zu er-
arbeiten und seine Werthaftigkeit einsichtig zu
machen, sodaß es erfaßt und bereitwillig ange-
nommen wird.

Die praktische Lebensbewältigung, welche auf
dieser Altersstufe im Vordergrund steht, hat der
jeweiligen Situation und dem Geschlecht ent-
sprechend auf die konkreten Fragen einzugehen
und darauf die gültigen Antworten zu geben.
Dabei ist der innere Zusammenhang mit der
Heilsbotschaft stets aufzuzeigen und offenkundig
zu machen.

II. Lehrstoff:

1. In der Begegnung mit Jesus Christus als
historischer Persönlichkeit und seiner Heilsver-
kündung sind jene Fragen auszuwählen, welche
im Lebensbereich des jungen Menschen auftau-
chen und über die er eine sichere Antwort geben
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können soll, wie zum Beispiel die geschichtliche
Existenz Christi, Quellen über die Person und
Botschaft Jesu; die Stellung Jesu zur menschlichen
Gemeinschaft; die Verkündigung des Gottes-
reiches; die Aufgabe seiner Jünger; die Botschaft
von der Vollendung des Menschen und der Welt.

2. Die christliche Persönlichkeit ist als Aufgabe
der Reifezeit aufzuzeigen. Das Leitbild soll von
der Erfahrung des Jugendlichen her mit der
Heilsbotschaft konfrontiert werden. Die Sakra-
mente sind in ihrer Bedeutung für den Aufbau
der Persönlichkeit darzustellen.

3. Das Leben und Wirken des Christen in der
Gemeinschaft der Kirche ist ebenso zu zeigen
wie seine Mitverantwortung und Mitgestaltung
im persönlichen Bereich und im Beruf; dazu ge-
hört auch die Weckung der Verantwortlichkeit
bezüglich der Anliegen der Menschheit mit be-
sonderer Berücksichtigung der Aufgaben), die
durch das II. Vatikanische Konzil gestellt sind.

4. Bei allen jenen Anlässen, auf welche in den
anderen Gegenständen aus erziehlichen Grün-
den besonders eingegangen wird, ist nach Mög-
lichkeit deren religiös-sittliche Bedeutung aufzu-
weisen.

5. Aktuelle kirchliche und kulturelle Ereig-
nisse sind im Sinne einer religiösen Lebenskunde
zu beachten und einzubauen.

6. Soweit wie möglich soll die Aktualität durch
Lehrausgänge, praktische Anschauungsmöglich-
keiten und sonstige Kontakte gefördert werden.

b) Evangelischer Religionsunterricht

Allgemeines Bildungsziel:

Der evangelische Religionsunterricht an den
Polytechnischen Lehrgängen soll den jungen
Menschen vor der Berufswahl die Grundwahr-
heiten ihres evangelischen Glaubens in einfacher
Form an Hand biblischer Texte vor Augen stel-
len und sie durch einen Überblick über die Pro-
bleme und Tatsachen ihres Lebens und des Lebens
der Allgemeinheit aus christlicher Schau zu einem
aus dem Geist des Evangeliums gestalteten Da-
sein leiten.

Folgende Themenkreise können je nach Um-
ständen in Auswahl behandelt werden:

L e i t t h e m a : „Seid aber Täter des Wortes
und nicht Hörer allein" (Jak. 1, 22).

I. Wir leben in unserem Glauben
Die Bibel — Wer ist Jesus Christus? — Das

Christentum und die moderne Wissenschaft —
Die Ökumene — Das Christentum und andere
Formen religiösen und geistigen Lebens —
Warum sind wir evangelisch?

II. Wir leben aus unserem Glauben
M e n s c h u n d M i t m e n s c h : Ehe und

Familie — Kinder, Eltern, Lehrer — Kamerad-
schaft, Freundschaft, Liebe — Der Christ in der
Wirtschaft.

D e r M e n s c h in d e r m o d e r n e n
W e l t : Beruf und Arbeit — Technik, Fluch
oder Segen? — Krieg und Frieden — Der Mensch:
Zerstörer oder Hüter der Schöpfung?

D e r M e n s c h u n d d i e F r e i z e i t : Die
Massenmedien — Natur und Sport — Kunst
und Wissenschaft.

W i e b l e i b e i c h e v a n g e l i s c h e r
C h r i s t in d e r m o d e r n e n W e l t ? Ich
und meine Gemeinde — Mein Dienst in der
Christenheit und in der Welt.

c) Altkatholischer Religionsunterricht

I. Allgemeines:

Der Bildungsgang für den altkatholischea
Religionsunterricht am Polytechnischen Lehr-
gang schließt an den Bildungs- und Lernerfolg
der Volks-, Haupt- und Sonderschule an. Dem-
entsprechend sind die allgemeinen Bestimmun-
gen, die didaktischen Grundsätze und die allge-
meinen Bildungsziele der geltenden Lehrpläne
für den altkatholischen Religionsunterricht an
den Volks-, Haupt- und Sonderschulen in sinn-
voller Weise zu beachten.

Können Schüler(innen) des Polytechnischen
Lehrganges zu eigenen Sammelgruppen zusam-
mengezogen werden, dann ist nach den unter
Punkt II gebotenen Lehrplanaufgaben zu unter-
richten. Im anderen Falle sind einzelne Schüler-
innen) einer entsprechenden Volks-, Haupt- oder
Sonderschulgruppe beizuziehen.

II. Bildungs- und Lehraufgaben:

1. Vertiefung der bisher im Religionsunter-
richt gewonnenen Kenntnisse.

2. Behandlung der Erfahrungen des täglichen
Lebens in ihren Beziehungen zur christlichen
Lehre.

Im besonderen ist auf eine Darlegung des Ver-
hältnisses zwischen Kirche und Staat sowie der
ökumenischen Situation Bedacht zu nehmen.

Ferner ist das Verhältnis des einzelnen Ge-
meindemitgliedes zu seiner Kirche unter Beach-
tung von Verfassung, Lehre und Liturgie zu er-
örtern.

d) Israelitischer Religionsunterricht

Geschichte:

Wiederholung des Stoffes der 4. Hauptschul-
klasse, Geschichte der Juden in Österreich unter
besonderer Berücksichtigung der Geschichte der
Juden in Wien.
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Geschichte der zionistischen Bewegung bis zur
Staatsgründung (Pinsker, Herzl, Achad Haam,
Weizmann, Balfour-Deklaration). Bedeutung des
UNO-Beschlusses über die Errichtung eines jüdi-
schen Staates in Palästina, die Verwirklichung
dieses Beschlusses am 14. Mai 1948 (5. Ijar, Tag
der Unabhängigkeit).

Gebetbuch:

Nähere Kenntnisse der Gebetsordnungen. In-
halt und Sinn der wichtigen Gebete an den
Wochentagen, am Sabbat und an den Feiertagen.

Hebräische Sprache:

Fortsetzung des hebräischen Sprachunterrich-
tes, aufgebaut auf dem bisher Gelernten.

FÜNFTER TEIL

DER LEHRSTOFF DER PFLICHTGEGEN-
STÄNDE

Lebenskunde

(mit Hinweisen zu einer sinnvoll gestalteten Frei-
zeit)

Aus den im nachfolgenden angeführten Stoff-
und Problemkreisen ist eine den jeweiligen Ge-
gebenheiten und Möglichkeiten entsprechende
A u s w a h l zu treffen, wobei die hier angegebene
Reihenfolge nicht verpflichtet.

D a s Z u s a m m e n l e b e n m i t a n d e r e n

Das Zusammenleben in der Klassen- und Ju-
gendgemeinschaft, mit Spiel- und Sportkamera-
den.

Der junge Mensch und die Erwachtenengenera-
tion: Konfliktsituationen, Lösungsmöglichkeiten;
Hausgemeinschaft und Nachbarschaft; Verhalten
gegenüber alten Menschen, gegenüber Hilflosen
und Notleidenden; das Leben mit Menschen
anderer Völker und Rassen, Sprachen und Reli-
gionen.

Von den äußeren Formen des Verhaltens: Um-
gangsform, Anstand, Höflichkeit, Takt; der
Jugendliche am Arbeitsplatz, in Lokalen, im
Theater, auf Sportstätten und in öffentlichen
Verkehrsmitteln.

Der junge Mensch als Verkehrsteilnehmer:
Sinn der Verkehrsordnung und Verantwortung
des Verkehrsteilnehmers; Vorsicht — Rücksicht;
Verhalten bei Verkehrsunfällen.

Die Teilnahme an Festen und am Brauchtum
der Heimat.

Kameradschaft und Freundschaft; die Beurtei-
lung der Mitmenschen; die Begegnung mit dem
anderen Geschlecht; verantwortungsbewußte
Haltung und saubere Gesinnung.

D a s Z u s a m m e n l e b e n im L e b e n s -
k r e i s d e r F a m i l i e

Einstellung und Verhalten des Jugendlichen zu
Eltern, Geschwistern und anderen Verwandten;
Mithilfe in der Familie; die Mitbetreuung jünge-
rer Geschwister (einfache Erziehungsfragen).

Ehe und Familie.

P e r s ö n l i c h e L e b e n s f ü h r u n g u n d
L e b e n s g e s t a l t u n g

Verantwortung für Körper und Gesundheit:
Ernährung, Körperpflege, Schönheitspflege (Kos-
metik); Kleidung, Sinn und Unsinn der Mode.

Die Gestaltung des Lebensraumes daheim und
in der Schulklasse: Pflege und Instandhaltung von
Räumen und Hausrat; Erwerb einer Wohnung;
Einrichtung und Ausstattung der Wohnung.

Der Umgang mit Geld: das Taschengeld; über-
legtes Kaufen, vernünftiges Wirtschaften und
zielgerichtetes Sparen. Vor- und Nachteile von
Raten- und Darlehensgeschäften; Prestigekäufe.

Der Beruf als Lebenserfüllung, als soziale Lei-
stung, als Gelderwerb; Verantwortung bei der
Arbeit.

Die Freizeit: Hast und Unrast des modernen
Lebens; Sinn, Nutzung und Gestaltung der Frei-
zeit; Teilnahme am kulturellen Leben (Theater,
Konzerte, Museen, Ausstellungen); Eigenbücherei,
Volks- und Leihbücherei; Einrichtungen zur Er-
wachsenenbildung; Reisen, Wandern, Sport;
Unterhaltung und Tanz; das Hobby.

Die Massenmedien: Auswahl und kritische Ein-
stellung.

Verantwortung für die rechte Lebenseinstel-
lung und Lebensplanung: sinnerfülltes und
pflichtbewußtes Leben; Selbstkritik, Selbst-
erkenntnis, Selbstbeherrschung und Selbsterzie-
hung.

D e r J u g e n d l i c h e in d e r d e m o k r a t i -
s c h e n G e s e l l s c h a f t s o r d n u n g

Anteilnahme an den Problemen des öffent-
lichen Lebens; die öffentliche Meinung und die
Mitverantwortung des einzelnen für ihre Bil-
dung; Überwindung von Vorurteilen.

Der junge Mensch als Mitglied von Jugend-
organisationen und Vereinen.

Maßnahmen des Staates zum Schutz des ein-
zelnen und der Gesellschaft: Jugendschutz; Straf-
mündigkeit des Jugendlichen; Jugendgericht;
Hilfsmaßnahmen für Jugendliche.

G e m e i n s c h a f t s l e b e n in d e r K l a s s e

Praktische Anregung und Anleitung zu sinn-
voller Freizeitgestaltung: Liedpflege, Schallplat-
tenvorführung, Rundfunk- und Fernsehsendun-
gen, Laienspiel, bildnerisches Gestalten; Filmvor-
führungen.

Teilnahme an kulturellen Veranstaltungen.
Erlebnis gemeinsamer Feste und Feiern.
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Deutsch

a) Mündlicher und schriftlicher Ausdruck:

Übungen zur Sicherung einer guten Gemein-
sprache und zur Bereicherung des Ausdruckes
(ständige Wortschatzübungen). Unterscheiden von
Bedeutungsschattierungen.

Übungen in zusammenhängender mündlicher
Darstellung. Aussprachen und Wechselreden, Be-
richte über Beobachtungen, Arbeitsvorgänge und
Ereignisse am Arbeitsplatz.

Schriftliche Berichte, Beschreibungen, Inhalts-
angaben, Niederschriften u. dgl., allenfalls kurze
Stellungnahmen zu Gesehenem, Gelesenem und
Gehörtem. Die gebräuchlichen Formen des
Briefverkehrs im Lebenskreis des jungen Men-
schen (Postkarte, Brief, Glückwunsch- und
Beileidschreiben), Telegramm und Inserat (als
Übung knappster sprachlicher Fassung). Stellen-
bewerbung, Lebenslauf, einfache Gesuche und
Eingaben an die Behörden, Postformulare und
Drucksorten des wirtschaftlichen Verkehrs,
Meldezettel, Entschuldigungsschreiben u. a.

b) Sprachrichtigkeit und Rechtschreiben:

Festigung der Schriftbilder des aktiven Wort-
schatzes, namentlich in den Wortfeldern des all-
gemeinen Berufslebens. Häufige Fremdwörter.
Klärung des Satzbaues und der Zeichensetzung.
Gewandtheit im Gebrauch des Wörterbuches.

Berichtigen von Verstößen gegen Sprachrichtig-
keit und Rechtschreibung; festigende Übungen
zur Vermeidung solcher Fehler. Diktate.

c) Lesen:

Erziehung zu sinnvollem und kritischem Lesen:
das gute Buch, die Zeitung, die Zeitschrift, Wirt-
schaftszeitungen. Das Fachbuch — Übung im
Nachschlagen in Sachbüchern. Besuch einer öffent-
lichen Bücherei und Anleitung zur Benutzung
einer solchen. Hinführen zur selbsttätigen Er-
weiterung des Wissens, insbesondere durch An-
regungen zur Hauslektüre. Gesichtspunkte für
das Anlegen einer Privatbücherei.

Neben der wertvollen altersgemäßen Jugend-
literatur ist das jugendnahe, literarisch gute Buch
aus der „Erwachsenenliteratur" zu behandeln,
vor allem jene Werke, die sozusagen zur Jugend-
lektüre geworden sind.

Besprechen einiger Beispiele aus verschiedenen
Literaturgattungen. Literarisch Wertvolles aus
dem Rundfunk-, Fernseh- und Theaterpro-
gramm. Auseinandersetzung mit den Problemen
Schmutz, Schund und Kitsch.

Die Hauslektüre soll vorherrschen, im Unter-
richt aber eine Klärung der Eindrücke durch die
Aussprache erfolgen. Durch Bericht und Aus-
sprache wird die Gruppen- und Einzellektüre
der Klasse nahegebracht.

Anleitung zur Gestaltung von Festen und
Feiern.

Die Schwerpunktsetzungen in der Unterrichts-
arbeit erfolgen nach dem Leistungsstand der
Klasse.

d) Schularbeiten: sechs im Schuljahr.

Mathematik
a) Arithmetik:

Grundlegende Wiederholung, Vertiefung und
Festigung des Rechnens mit ganzen Zahlen, Dezi-
malzahlen und Bruchzahlen unter häufiger Be-
zugnahme auf die Schlußrechnung (Prozentrech-
nung), angewandt auf die verschiedensten Sach-
gebiete (doch ohne Ausrichtung auf eine be-
stimmte Berufsausbildung). Versuche zur sach-
lichen Ausdeutung der Rechenaufgaben. Streben
nach Sicherheit im Runden von Zahlen und im
Schätzen der zu erwartenden Rechenergebnisse;
einfache Rechenvorteile.

Ständige Pflege des mündlichen Rechnens.
Anwendung und Festigung der gebräuchlichen

Maßeinheiten; ihre gegenseitige Umwandlung,
soweit sie für das praktische Leben in Betracht
kommt. Maßstabrechnen.

Einführung in den Gebrauch von Zahlentafeln
und in die Verwendung technischer und sonsti-
ger Tabellen (Statistiken); allenfalls Einführung
in technische Rechenbehelfe.

Förderung des Verständnisses für funktionale
Zusammenhänge zwischen einzelnen Größen;
graphische Darstellung einfacher Abhängigkeits-
beziehungen. Allenfalls Ansetzen und Lösen ein-
facher Gleichungen.

Rechnen mit allgemeinen Zahlen, soweit es für
das Umformen einfacher algebraischer Ausdrücke
und das Auflösen einfacher Gleichungen (wie
etwa beim Bestimmen einzelner Größen aus
geometrischen Formeln oder physikalischen Ge-
setzen) notwendig ist.

Allenfalls Wiederholen der Verhältnisrechnung
und Auflösen einfacher Verhältnisgleichungen
(Proportionen).

b) Geometrie:

Einfache Meßübungen unter Bedachtnahme auf
die in der Praxis erstrebenswerte Genauigkeit.

Übersichtliche Wiederholung und Festigung der
wichtigsten geometrischen Kenntnisse, soweit sie
für die praktische Anwendung von Bedeutung
sind: grundlegende Eigenschaften der Flächen und
Körper; Umfang und Inhalt ebener Figuren
(Dreieck, Viereck, Kreis, allenfalls Vieleck);
Oberfläche (Mantelfläche) und Rauminhalt von
Prisma und Zylinder, Pyramide und Kegel (allen-
falls des Pyramiden- und Kegelstumpfes) und der
Kugel. Lebenspraktische Berechnungen hiezu
(Faß). Gewichtsberechnungen.
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Die Schwerpunktsetzungen in der Unterrichts-
arbeit erfolgen nach dem Leistungsstand der
Klasse.

c) Schularbeiten: sechs im Schuljahr.

Sozialkunde und Wirtschaftskunde

(einschließlich der Zeitgeschichte)

Aus den im folgenden angeführten Stoff- und
Problemkreisen ist eine den jeweiligen schulischen
und örtlichen Gegebenheiten und Möglichkeiten
entsprechende Auswahl zu treffen, wobei die
h i e r a n g e g e b e n e R e i h e n f o l g e
n i c h t v e r p f l i c h t e t . Eine möglichst innige
Integration von Sozialkunde, Wirtschaftskunde
und Zeitgeschichte ist anzustreben.

Falls es die ganzheitliche Auswertung von Be-
triebsbesichtigungen, Lehrausgängen oder ähn-
lichen Anlässen nahelegt, können auch andere
als die angegebenen Lehrstoffe behandelt wer-
den.

S o z i a l k u n d e :

Der Mensch im Spannungsfeld von Gesell-
schaft und Gemeinschaft. Die Verschiedenheit der
Menschen nach Rasse, Geschlecht, Sprache und
Religion, nach Alter, Beruf, Begabung, Besitz und
Interessen als Ursache gesellschaftlicher Schwierig-
keiten und Konflikte. Triebkräfte für das Wer-
den gesellschaftlicher Ordnungen und Einrich-
tungen zur Regelung des Zusammenlebens und
Zusammenwirkens der Menschen.

Die Spannweite gesellschaftlicher Beziehungen
(Gleichgültigkeit, Fremdheit, Freundschaft, Zu-
sammenarbeit, Rivalität, Feindschaft und andere)
und gesellschaftlicher Probleme (Willkür und
Gesetz, Recht und Gewalt, Freiheit und Bin-
dung, Unterdrückung und Unterordnung, Fana-
tismus und Toleranz, Interessenausgleich und
anderes) in übersichtlicher Erarbeitung.

Gesellschaftliche Ordnungen durch Sitte und
Brauch, durch Gesetze und Verfassungen, durch
Verträge, Bündnisse und Organisationen.

Die Bedeutung der Rechtsordnung, gezeigt an
einfachen praktischen Rechtsfragen.

Gesellschaftliche Verhältnisse (Struktur, Dyna-
mik); die Familie in dieser Gesellschaft (die Fa-
milie in vorindustrieller und industrieller Zeit,
Wandlung in der Stellung der Familienmitglie-
der).

Die Bedeutung der Kommunikationsmittel für
den Wandel der gesellschaftlichen Verhältnisse.

Die Rolle verschiedener Gruppen und Ver-
bände und ihre Einflüsse auf das politische, wirt-
schaftliche und kulturelle Leben. Berufe und Be-
rufsgruppen, Vereine, Parteien, Religionsgemein-
schaften.

Gemeinden, Länder, Staaten, überstaatliche
Institutionen: ihre gesellschaftlichen Grundlagen,
Aufgaben, Einrichtungen, Ordnungen und Pro-
bleme.

Grundsätze der österreichischen Verfassung.

W i r t s c h a f t s k u n d e :

Die Wirtschaft als Grundlage des Lebens. Der
Mensch als Produzent und Konsument. Materielle
und ideelle Bedürfnisse als Triebkräfte wirt-
schaftlicher Tätigkeit.

Wirtschaftszweige: Land- und Forstwirtschaft;
Bergbau; Gewerbe und Industrie; Handel, Ver-
kehrs- und Nachrichtenwesen, Fremdenverkehr,
Geld, Kredit- und Versicherungswesen. Ihre Auf-
gaben, Leistungen, Einrichtungen, Berufe.

Betrieb und Unternehmung: Klein-, Mittel-
und Großbetriebe; private und öffentliche Unter-
nehmungen; Personal- und Kapitalgesellschaften,
die freien Genossenschaften; Kartelle, Konzerne,
Trusts.

Der betriebliche Kreislauf, Partnerschaft von
Arbeitgeber und Arbeitnehmer.

Produktionstechniken: handwerkliche verschie-
dener Art, industrielle, automatisierte; Probleme
der Rationalisierung. Der Einfluß wissenschaft-
licher Erkenntnisse und der Technik auf die
moderne Produktion.

Gütererzeugung, Dienstleistungen, Konsum;
ihre Voraussetzungen, Aufgaben und Probleme
(Kosten, Produktivität, Rentabilität).

Die Güterverteilung: Ertrag und Einkommen,
Sozialprodukt, Einkommensverteilung. Faktoren
der Preisbildung. Konsum.

Vom Familienhaushalt zur Volks- und Welt-
wirtschaft; der volkswirtschaftliche Kreislauf;
Bedeutung großer Märkte; Handelsverträge,
Wirtschaftsgemeinschaften.

Vom Einfluß der geographischen Gegeben-
heiten und Standorte auf die Wirtschaft (Roh-
stoffe, Verkehrslage, Grenznähe, Arbeitskräfte,
Konkurrenz und ähnliches). Länder mit verschie-
denen Wirtschaftsstrukturen (natürliche Aus-
stattung des Raumes, die Menschen als Träger der
Wirtschaft; Verhältnis der Wirtschaftszweige, der
Betriebsgrößen; Standorte, Eigentumsverhält-
nisse, soziale Schichtung, weltwirtschaftliche Ver-
flechtung).

Vom Einfluß der Wissenschaften, der Technik,
Volksbildung und Politik auf das Wirtschafts-
leben; die Wirtschaftsordnungen (zentrale Plan-
wirtschaft, freie Marktwirtschaft, soziale Markt-
wirtschaft); Privatwirtschaft; Selbsthilfe, Staats-
hilfe; der Staat als Wirtschafter.

Einnahmen und Ausgaben des Staates; seine
Leistungen, sein Haushaltsplan. Die österreichi-
sche Währung. Der öffentliche Dienst.

Wachstum und Schwankungen der Wirtschaft;
Krisen, Arbeitslosigkeit, Vollbeschäftigung.

Sozialversicherung.
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Von der Notwendigkeit des Sparens und der
Kapitalbildung, Investitionen. Erziehung zu ver-
ständigem wirtschaftlichem Verhalten.

Z e i t g e s c h i c h t e :

Aufbauend auf die bereits erworbenen zeit-
geschichtlichen Kenntnisse, sind zurückgehend
etwa bis zum Ende des Ersten Weltkrieges
wesentliche Ereignisse und Wandlungen auf poli-
tischem, gesellschaftlichem und wirtschaftlichem
Gebiet und deren Triebkräfte darzulegen, soweit
dies zum Verständnis der gegenwärtigen Verhält-
nisse notwendig ist. Dabei ist besonders auf die
Entwicklung des demokratischen Lebens und
seine Gefährdung einzugehen.

Naturkundliche Grundlagen der modernen
Wirtschaft

Aus den im folgenden angeführten Stoff- und
Problemkreisen ist eine den jeweiligen Gegeben-
heiten und Möglichkeiten entsprechende A u s -
w a h l zu treffen, wobei die Reihenfolge im
Lehrplan keinerlei Bindung für die Stoffbehand-
lung im Unterricht bedeutet.

Vom gesunden Lebensraum:
Boden, Luft und Wasser, Sicherung des Lebens-

raumes, Landschaftsschutz, Naturdenkmäler,
Siedlung. Wasserversorgung (Trinkwasser), sani-
täre Einrichtungen und ihre Funktion (Abwässer).

Von der Ernährung:
Pflanzliche und tierische Nahrungsmittel (Er-

zeugung, Gewinnung, Konservierung), Vitamine,
Genußmittel, Salz und Gewürze.

Von der Bekleidung:
Faserstoffe (Natur- und Kunstfasern), Leder-

bekleidung (Schuhe), Waschmittel (Seife), Wasch-
maschinen, Putzmittel, Desinfektion.

Von Haus und Wohnung:
Baustoffe und Hilfsstoffe (Bindemittel, Isolier-

stoffe usw.); Einrichtung einer Wohnung.

Vom Heizen:
Brennstoffe. (Kohle, Koks, Öl, Gas), ihre Ge-

winnung und Verwertung; Öfen, Herde, Zentral-
heizung, Fernheizung. Heizungstechnik.

Von der Elektrizität:
Elektrizität im Haushalt, im Gewerbe, in der

Industrie und in der Landwirtschaft (Beleuch-
tung, elektrische Geräte, elektrische Maschinen
usw.); Gewinnung elektrischer Energie (Strom-
versorgung).

Gefahren der Elektrizität (Unfallverhütung).

Von der Land- und Forstwirtschaft:
Die Land- und Forstwirtschaft als wichtiges

Element der Urproduktion: Feldwirtschaft, Vieh-
wirtschaft, Waldwirtschaft, Jagdwirtschaft,

Fischereiwirtschaft, Garten-, Obst- und Weinbau,
Verwertung und Veredelung der landwirtschaft-
lichen Produkte, Schädlingsbekämpfung.

Vom Transportwesen:
Straßen-, Bahn-, Schiff- und Flugverkehr. Die

Fahrzeuge und ihr Antriebsmechanismus, der
Traktor. — Verkehrserziehung in vertiefender
Form.

Vom Nachrichtenwesen:
Post- und Fernsprechwesen, Rundfunk und

Fernsehen; die Zeitung.

Von der wissenschaftlichen Forschung:
Ihre Bedeutung für die verschiedenen Bereiche

der Wirtschaft.

Technisches Zeichnen
K n a b e n :

Darstellung einfacher und zusammengesetzter
ebenflächiger Körper (Werkstücke) in orthogona-
ler Parallelprojektion (Ansichtenzeichnen; mög-
liche und notwendige Risse; Zuordnung der
Risse); Drehkörper; Bohrungen, Vertiefungen,
Ausnehmungen, Rundungen.

Schnitte und ihre Darstellung. Bemaßung.
Normschrift (schräge, allenfalls senkrechte) mit

schnurzuggebundenen Werkzeugen, insbesondere
mit dem Zeichenstift. Einschlägiges Beschriften in
Norm- und Zierschrift.

Das Lesen von Zeichnungen und Plänen, das
Anfertigen freihändiger Skizzen.

Die fachgemäße Zurichtung, Handhabung und
Pflege der gebräuchlichen Zeichengeräte.

Anwendung der so erarbeiteten Darstellungs-
weisen im technischen Zeichnen verschiedener
Berufe und Einführung in die üblichen Formen
der Darstellung.

Beim Zeichnen ist vom Werkstück beziehungs-
weise vom Modell auszugehen; die perspek-
tivische Zeichnung des Lehrers soll möglichst
selten notwendig sein.

M ä d c h e n :

Grundschnitte für Wäsche- und Kleidungs-
stücke.

Abnehmen von Schnitten aus Musterbogen,
Vergrößern beziehungsweise Verkleinern dieser
Schnitte nach Bedarf.

Lesen von Bau- und Wohnungsplänen; Anfer-
tigen von einfachen Wohnungs- und Einrich-
tungsskizzen.

Einschlägiges Beschriften in Norm- und Zier-
schrift.

Gesundheitslehre

S o m a t o l o g i e :

a) Vom Körperbau des Menschen:

Anknüpfend an die Kenntnisse der bisher be-
suchten Schulen ist ein Einblick in die Zusam-
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menarbeit der Organsysteme zu geben. Die Be-
sonderheiten des kindlichen, jugendlichen und
bei Mädchen des weiblichen Körpers.

b) Von der Entwicklung des Menschen:

Menschwerdung und Geburt; Vererbung (Erb-
krankheiten); verantwortungsbewußte Haltung
und saubere Gesinnung gegenüber dem Ge-
schlechtlichen (Sexualerziehung).

Hygiene:

a) Persönliche Gesundheitspflege:

Erholung und Schlaf, Beruf und Freizeit,
Berufs- und Arbeitshygiene, Zivilisationsschäden
mit besonderer Berücksichtigung von Haltungs-
und Fußschäden, Leibesübungen, Medikamenten-
sucht.

b) Öffentliche Gesundheitspflege:

Infektionskrankheiten, Arten der Übertragung.
Vorbeugungs- und Bekämpfungsmaßnahmen,
Impfungen, Impfschutz. Volkskrankheiten (wie
Tuberkulose, Krebs, rheumatische Erkrankungen,
Geschlechtskrankheiten) und ihre Bekämpfung
(Gesundenuntersuchung).

Alkoholismus, Nikotinmißbrauch; Lärm-
bekämpfung; Luft- und Wasserreinhaltung.

Soziale Fürsorge (wie Schwangeren-, Säuglings-,
Kleinkinder- und Schulkinderfürsorge; Fürsorge
für Alkoholkranke; Tuberkulosefürsorge; Ar-
beitshygiene; Spitäler, Altersheime).

Leibseelische Gesamtschau des Menschen.

S c h u l u n g in E r s t e r H i l f e (auch in
Form eines besonderen Kurses).

Verhaltensmaßnahmen bei Unfällen und plötz-
lichen Erkrankungen. Einrichtung einer Haus-
apotheke.

Für Mädchen: Hauskrankenpflege.

Berufskunde und Praktische Berufsorientierung

Wege in den Beruf. An Hand ausgewählter
Berufsgruppen sind die Schüler exemplarisch in
einige Berufsbilder einzuführen. Dabei sind auch
allgemeine Fragen der Berufskunde zu behan-
deln. Falls es die ganzheitliche Auswertung von
Betriebsbesichtigungen oder ähnlichen Anlässen
nahelegt, können auch andere als die angegebenen
Lehrstoffe behandelt werden.

Der Mensch und die Arten der Arbeit; Grund-
lagen der Arbeitsleistung (physische und psychi-
sche Belastbarkeit, Arbeitseignung, Ermüdung,
Erholung; Leistungsgrad, Leistungswille, Lei-
stungsgrenzen); Arbeitsumwelt (Arbeitsraum,
Arbeitszeit, Betriebsklima); Arbeitsschutz (Ar-
beitshygiene, technischer Arbeitsschutz, Unfallver-
hütung, Schutz der Jugendlichen und der Frau
im Arbeitsprozeß, Arbeitsrecht, Arbeitsinspek-

torate); Rechte und Pflichten der Sozialpartner;
Sozialversicherung; Rationalisierung und Auto-
mation; Entgelt für die Arbeit (Zeitlohn,
Leistungslohn, Prämien, Ertragsbeteiligung); Kol-
lektivverträge; Einführung in die Formen der
Zusammenarbeit, wie sie die verschiedenen Be-
triebserfordernisse bedingen (Betriebshierarchie;
Einzelarbeit beziehungsweise Gruppenarbeit,
Teamwork); der Mensch und die im Produk-
tionsablauf eingesetzten Rohstoffe, Werkzeuge
und Maschinen.

Das Verständnis für die Verantwortung des
arbeitenden Menschen gegenüber der Betriebs-
gemeinschaft, dem Betrieb, der Gesellschaft und
dem Staat soll geweckt werden (Berufsethos).

Im Mittelpunkt der Praktischen Berufsorien-
tierung stehen sorgfältig ausgewählte, den ver-
wertbaren Gegebenheiten entsprechende, gewis-
senhaft vorbereitete und ausgewertete berufs-
kundliche Führungen etwa in bäuerliche Betriebe,
gewerbliche Betriebe, genossenschaftliche Einrich-
tungen und industrielle Betriebe, weiters auch in
andere private und öffentliche Betriebe, wie
Postämter, Bahnhöfe, Verwaltungsstellen und
Fremdenverkehrsbetriebe (für Mädchen auch
Kindergärten, Kaufhäuser, Kleiderfabriken usw.).
Diese Führungen — ihre Anzahl wird sich nach
den örtlichen Gegebenheiten richten — sollen
den Schülern die ihnen fremde berufliche Atmo-
sphäre erlebnismäßig näherbringen und sie an
Ort und Stelle mit den Arbeitsverrichtungen
und Produktionsprozessen, die für die in Be-
tracht kommenden Berufe charakteristisch sind,
einigermaßen vertraut machen.

Der Praktischen Berufsorientierung dienen
auch die audiovisuellen Anschauungsmittel.

Die organisatorische Verflechtung verschiede-
ner Berufstätigkeiten in der Wirtschaft soll sinn-
fällig werden.

Berufsaufgabe, Arbeitsverrichtungen, Eig-
nungsanforderungen, die Stellung des Berufes in
der wirtschaftlichen Entwicklung, die Aufstiegs-
möglichkeiten und die Wege der beruflichen
Fortbildung (auch in der Erwachsenenbildung)
sind zu behandeln.

Mit dem Pädagogisch-psychologischen Dienst
und der Berufsberatung ist die Verbindung her-
zustellen. Den örtlichen Gegebenheiten entspre-
chend, können diese und geeignete andere Insti-
tutionen zur Mitarbeit herangezogen werden.

Knabenhandarbeit

Zweckgebundenes Gestalten mit Werkstoffen
und Werkzeugen, die den körperlichen Möglich-
keiten dieser Altersstufe schon zugänglich und
für das Erreichen des Bildungszieles besonders
ergiebig sind (zum Beispiel Treiben und Gravie-
ren in Metall; Schnitzen in Holz; Mosaiken in
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Glas, Keramik und Stein; textiles Flechten und
Weben; antragendes und schneidendes Arbeiten
in Gips und anderes, allenfalls Drechseln).

Durchbesprechen eines Beispieles moderner
industrieller Formgebung (in Gegenüberstellung
zur rein handwerklichen Fertigung).

Bauen als Demonstration physikalischer,
chemischer, biologischer und technologischer Vor-
gänge, die im modernen Produktionsprozeß eine
wichtige Rolle spielen, und als starke Anregung
zu sinnvoller Freizeitgestaltung (Modellbau). In
diesem Modellbau soll vor allem das Erfassen
des technisch Wesentlichen und die Funktions-
tüchtigkeit angestrebt werden.

Angewandte Techniken wie auch verwendete
Werkzeuge und Arbeitsgeräte sind immer dar-
aufhin zu überprüfen, ob sie der körperlichen
Konstitution der Schüler zugemutet werden
können und nicht etwa zu fehlerhaftem Gebrauch
und zu Mißerfolgen führen.

Mädchenhandarbeit

Anfertigen von einfachen Wäsche- und Klei-
dungsstücken für den eigenen Bedarf und für
Kinder nach Schnitten.

Einfache Ab- und Umänderungen von Klei-
dungsstücken und Ausbesserungsarbeiten.

Herstellen von Werkstücken in zeitgemäßen
Techniken der Mädchenhandarbeit, auch als An-
regung zu sinnvoller Freizeitgestaltung.

Fachgerechte Behandlung und Pflege der Näh-
maschine und anderer Arbeitsbehelfe.

Hauswirtschaft und Kinderpflege

E i n k a u f unter Berücksichtigung der Markt-
lage und Wirtschaftlichkeit.

K o c h e n : Zubereiten verschiedener Speisen
und Speisenfolgen (auch Schnellküche) und Berei-
ten kalter und warmer Getränke verschiedener
Art unter Beachtung der Erkenntnisse der mo-
dernen Ernährungslehre.

Zubereitung von Säuglings- und Schonkost.
Tischdecken, Anrichten und Servieren.
Einführung in neuzeitliche Vorratshaltung.
Übungen im Zusammenstellen und Abwandeln

von Speisenfolgen. Berechnen der im Hauswirt-
schaftsunterricht zubereiteten Speisen unter Ein-
beziehung der Regiekosten.

Im Zusammenhang mit dem Einkauf und dem
Kochen: Vertiefen der Kenntnisse aus der Koch-
lehre, der Ernährungslehre und der Lebensmittel-
kunde.

H a u s w i r t s c h a f t l i c h e A r b e i t e n :
Pflege der Einrichtung der Lehrküche, des Eß-
raums und der Nebenräume.

Reinigen des Geschirrs, der Geräte und Ma-
schinen. Einige Hinweise auf die Reinigung und
Pflege der Wohnung.

Pflege von Wäsche und Kleidungsstücken.

Vorschriftsmäßige Bedienung der Herde, der
Elektro- und Gasgeräte und der verschiedenen
Haushaltsgeräte.

Pflege von Zimmerpflanzen und Schnitt-
blumen; allenfalls Gartenarbeit.

K i n d e r p f l e g e : Pflege (Babypuppe) und
Ernährung des Säuglings mit praktischen Übun-
gen.

Leibesübungen

Kräftigungs-, Schmeidigungs- und Lösungsübun-
gen:
Übungen zur Verhütung und Bekämpfung von

Haltungs- und Fußschäden sowie zur Leistungs-
verbesserung in den verschiedenen Übungs-
zweigen. Übungsgruppen zur Durcharbeitung
des Körpers, abgestimmt auf die einseitige Bean-
spruchung durch künftige Berufsarbeit (zum
Beispiel Stehberufe, Sitzberufe, Schwerarbeit).

Haltungs- und bewegungsformende Übungen:
Erziehung zu guten Haltungs- und Atmungs-

gewohnheiten, besonders im Hinblick auf die
Erfordernisse des Alltags und der Arbeit. Übun-
gen zur Verbesserung des Bewegungsablaufes an
ausgewählten Zweck- und Kunstformen.

Leistungsübungen (einschließlich Kunststücke):
Auswahl aus den Gebieten der Leichtathletik

und des Geräte- und Bodenturnens. Folgende
Leistungsbegrenzungen sind zu beachten:

Kurzstreckenlauf: Schülerinnen bis 75 m,
Schüler bis 100 m;

Dauerläufe bis 1000 m (ohne besondere Schnel-
ligkeitsanforderungen) ;

Kugelstoß: Schülerinnen bis 4 kg, Schüler bis
6 kg.

Verbessern des Schwimmkönnens, wenn nötig
Schwimmlehrgänge für Anfänger, Wettschwim-
men bis 50 m. Allenfalls Erwerben des Frei- und
Fahrtenschwimmzeugnisses, des Helferscheines
oder eines Sportabzeichens.

Weiterführen der ortsüblichen Winterübungen.
Erreichen entsprechender Sicherheit mindestens
in einem Übungszweig als Voraussetzung für
weitere Pflege über die Schulzeit hinaus.

Spiele und Tänze:
Pflege eines Hallenkampfspieles und eines

Kampfspieles im Freien; Arbeit an Technik und
Taktik; Erziehung zu guter Spielhaltung; Übun-
gen im Leiten von Spielen als Schiedsrichter.
Bodenständige Volks- und Bauernspiele.

Ausgewählte Volkstänze und einfache Gemein-
schaftstänze. Für Mädchen auch tänzerische Vor-
formen und deren Verbindung zu einfachen
Tanzspielen nach gegebener oder improvisierter
Musik.

Wanderungen und Schikurse:
Vermitteln eines wertvollen Wandererlebnisses.

Anleiten zur Durchführung von Wanderungen.
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Ganztagswanderungen (Gehleistungen 4 bis
5 Stunden), allenfalls mehrtägige Wanderungen.

Schikurse zur Verbesserung des Fahrkönnens
und zur Pflege des Schiwanderns. Eislaufen. An-
leiten zu richtigem Verhalten im Gelände und
zu gepflegter Geselligkeit im Heim.

SECHSTER TEIL

BILDUNGS- UND LEHRAUFGABEN SOWIE
LEHRSTOFF DER FREIGEGENSTÄNDE
UND UNVERBINDLICHEN ÜBUNGEN

Kurzschrift für Anfänger

Bildungs- und Lehraufgaben:

Erlernung der Kurzschrift nach dem vom Bun-
desministerium für Unterricht allgemein vorge-
schriebenen System (SU 1936), §§ 1 bis 9. Keine
Festlegung auf bestimmte Geschwindigkeiten.

Lehrstoff:

Die Verkehrsschrift in ungeteilter Form (§§ 1
bis 9), ergänzt durch elf wahlfreie Abkürzungen
für die Namen der österreichischen Bundesländer
sowie für die Grundbezeichnungen der öster-
reichischen Währung. Auf graphische und syste-
male Korrektheit im Schreiben und auf sicheres
Lesen der eigenen — allenfalls auch fremder —
Niederschriften ist besonderes Augenmerk zu
richten. Fehlerfreies, sauberes Schreiben hat den
Vorzug gegenüber dem Schnellschreiben. Die
mechanische Beherrschung der Kürzel ist durch
gründliches Üben zu sichern.

Kurzschrift für Fortgeschrittene

Bildungs- und Lehraufgaben:

Die Anmeldung setzt voraus, daß der Schüler
bereits durch mindestens ein Schuljahr einen
Kurzschriftunterricht mit Erfolg besucht hat.

Festigung beziehungsweise Ergänzung der
Kurzschriftfertigkeit nach dem vom Bundes-
ministerium für Unterricht allgemein vorge-
schriebenen System (SU 1936), §§ 1 bis 9; allen-
falls unter gleichzeitiger Berücksichtigung wesent-
licher Kürzungen nach § 17. Keine Festlegung
auf bestimmte Geschwindigkeiten.

Lehrstoff:

Die Verkehrsschrift in ungeteilter Form (§§ 1
bis 9), ergänzt durch elf wahlfreie Abkürzungen
für die Namen der österreichischen Bundesländer
sowie für die Grundbezeichnungen der öster-
reichischen Währung; allenfalls unter gleichzeiti-
ger Berücksichtigung wesentlicher Kürzungen
nach § 17. Auf graphische und systemale Korrekt-
heit im Schreiben und auf sicheres Lesen der
eigenen — allenfalls auch fremder — Nieder-
schriften ist besonderes Augenmerk zu richten.

Fehlerfreies, sauberes Schreiben hat den Vorzug
gegenüber dem Schnellschreiben. Die mechanische
Beherrschung der Kürzel ist durch gründliches
Üben zu sichern.

Maschinschreiben für Anfänger

Bildungs- und Lehraufgaben:

Erlernung des Fingersatzes nach der Zehn-
Finger-Blindschreibmethode; Großschreibung, ge-
bräuchliche Zeichen und Hervorhebungen.

Lehrstoff:

Richtige Körper- und Handhaltung; Erarbeiten
des Griffeides im Zehn-Finger-Blindschreiben
(Grundstellung asdf-jklö); möglichst fehlerfreies
und sauberes Schreiben nach Diktat und Ab-
schreiben ohne Anforderung hinsichtlich
Geschwindigkeit. Richtige Anwendung der Her-
vorhebungsarten (Unterstreichen, Sperrschrift,
Mittestellen, Großschrift usw.) wie auch der
Zahlen und Zeichen. Erarbeiten praktischer Bei-
spiele (Briefe, Tabellen usw.).

M a s c h i n e n k u n d e :

Bedienung aller Einrichtungen der Schreib-
maschine, die zur Anfertigung der genannten
Arbeiten nötig sind. Pflegliche Behandlung der
Schreibmaschine.

Maschinschreiben für Fortgeschrittene

Bildungs- und Lehraufgaben:

Die Anmeldung setzt voraus, daß der Schüler
bereits durch mindestens ein Schuljahr einen
Maschinschreibunterricht mit Erfolg besucht hat.

Wiederholungen zur sicheren Beherrschung des
Fingersatzes nach der Zehn-Finger-Blindschreib-
methode; Anfertigen einfacher Schriftstücke
nach den Vorschriften des ÖKW.

Lehrstoff:

Anfertigen einfacher Schriftstücke (Briefe ohne
Vordruck, Listen, Preisverzeichnisse usw.), Aus-
füllen von Vordrucken; Anfertigen mehrerer
Durchschläge; Schreiben auf Doppelbogen mit
und ohne Durchschlag.

Das Hauptaugenmerk ist auf die Brauchbar-
keit der angefertigten Schriftstücke und nicht auf
das Erzielen höherer Geschwindigkeiten zu
richten.

M a s c h i n e n k u n d e :

Bedienung aller Einrichtungen der Schreib-
maschine, die zur Anfertigung der genannten
Arbeiten nötig sind. Pflegliche Behandlung der
Schreibmaschine; außerdem Tabulator, Stech-
walze, Walzenfreilauf. Kenntnis einiger Verviel-
fältigungsverfahren.
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Lebende Fremdsprache

(Englisch, Französisch, Italienisch, Russisch,
Kroatisch oder Slowenisch)

E n g l i s c h f ü r A n f ä n g e r

Bildungs- und Lehraufgaben:

Aufbau eines Wort- und Phrasenschatzes, der
es dem Schüler ermöglicht, an einfachsten Ge-
sprächen über Angelegenheiten des täglichen
Lebens teilzunehmen und schriftliche Mitteilun-
gen über solche Angelegenheiten zu verstehen.
Aus der Formen- und Satzlehre nur das zur
Bewältigung der praktischen Aufgaben Unent-
behrliche.

Lehrstoff:

a) Schulung des Gehörs und Pflege der Aus-
sprache:

Vor- und Nachsprechen unter besonderer
Beachtung des th, des w und des Unterschiedes
zwischen stimmhaften und stimmlosen Mit-
lauten. Verwendung der internationalen Laut-
schrift als Merkhilfe. Verwendung von Tonband-
geräten.

b) Wortschatz und Sprechübungen:

Erwerbung eines grundlegenden Wort- und
Phrasenschatzes aus Sachgebieten des täglichen
Lebens (zum Beispiel Familie, Wohnung, Haus;
Zeit und Uhr; Wochentags- und Monatsnamen,
Datum; Körper, Nahrung und Kleidung; Wetter;
Haushalt und Einkauf; Reisen und Fremdenver-
kehr).

Geeignete Übungsformen sind vor allem: Frage
und Antwort; einfache Zwiegespräche; Darstellen
von Szenen aus dem täglichen Leben; Wiedergabe
des Inhaltes gelesener Stücke in engster Anleh-
nung an den Text; Singen englischer Lieder;
Umformungen (Wechsel von Person, Zahl und
Zeit).

Der Unterricht ist vom Anfang an soweit wie
möglich in der Fremdsprache zu führen.

c) Sprachlehre:

Die Grundtatsachen der Formen- und Satz-
lehre, soweit sie als Voraussetzung für die
Sprechübungen und zum Verstehen des Lese-
stoffes unerläßlich sind (etwa: bestimmter und
unbestimmter Artikel; das s in der Mehrzahl des
Hauptwortes und in der dritten Person der Ein-
zahl des Zeitwortes in der Gegenwart; die per-
sönlichen, hinweisenden und besitzanzeigenden
Fürwörter; einige Fragewörter; die gebräuch-
lichsten Zeitwörter im present und past tense,
hauptsächlich regelmäßige und häufig verwendete
unregelmäßige Formen; die Dauerform des
present tense; die Hilfszeitwörter to be und to
have; Umschreibung mit to do in Frage und

Verneinung; die regelmäßige Steigerung des
Eigenschaftswortes; einige Vorwörter; Grund-
und Ordnungszahlwörter).

d) Lesestoff:

Gespräche aus dem Alltagsleben. Kurze, hand-
lungsreiche Erzählungen, besonders im Zusam-
menhang mit den Sachgebieten. Einfache Ge-
dichte, Sprüche, Rätsel und Anekdoten.

e) Schriftliche Arbeiten:

Abschreib-, Einsetz- und Umformungsübungen.
Kurze Diktate. Beantwortung von Fragen.

E n g l i s c h f ü r F o r t g e s c h r i t t e n e

Bildungs- und Lehraufgaben:

Die Anmeldung setzt voraus, daß der Schüler
bereits einen Englischunterricht erfolgreich be-
sucht hat.

Festigung und Ausbau der bereits erworbenen
Kenntnisse im Hinblick auf die praktischen Er-
fordernisse des täglichen Lebens und auf die vor-
aussichtliche Berufswahl; Weiterentwicklung der
Fähigkeit, sich der fremden Sprache im Alltag
zu bedienen. Vertiefung des Verständnisses für
die Eigenart fremder Menschen und Völker.

Lehrstoff:

a) Schulung des Gehörs und Pflege der Aus-
sprache:

Vorlesen handlungsreicher Geschichten und
nachfolgende Wiedergabe des Inhalts; nach Mög-
lichkeit auch Verwendung audiovisueller Hilfs-
mittel (Schulfunk, Tonfilm, Schallplatte), dabei
gelegentlich Hinweise auf Unterschiede zwischen
britischer und amerikanischer Aussprache.
Übungen zur Korrektur fehlerhafter Laut-
bildung.

b) Wortschatz und Sprechübungen:

Festigung des bereits erworbenen Wort- und
Phrasenschatzes aus Sachgebieten des täglichen
Lebens. Erweiterung dieses Sprachschatzes auf
Bereiche, die für die Schüler auf Grund der vor-
aussichtlichen Berufswahl von Bedeutung sind.
Gespräche mit Handwerkern und Geschäftsleuten.
Englisch für den Fremdenverkehr. Erteilen von
Auskünften über den Heimatort und über unser
Heimatland. — Sammeln idiomatischer Aus-
drücke, die zum festen Bestand der Alltagssprache
gehören.

c) Sprachlehre:

Wiederholung und Festigung der Grundzüge
der englischen Grammatik nach den Erforder-
nissen der Sprechübungen und des Lesestoffes.
Ausfüllen von Wissenslücken.
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d) Lesestoff:

Leichtverständliche Darstellungen, besonders
Gespräche aus dem Berufs- und Geschäftsleben,
ausgewählt im Hinblick auf die Berufswünsche
der Schüler. Lebendig geschriebene Stücke, die
Einblick in das Leben in Großbritannien und
in den USA gewähren. Erzählungen und Reise-
schilderungen, allenfalls Ausschnitte aus einem
dramatischen Werk. — Übungen im Gebrauch
zweisprachiger, allenfalls auch einsprachiger
Wörterbücher.

e) Schriftliche Arbeiten:

Aufsätze im Zusammenhang mit den Sach-
und Lesestoffen; Briefe (auch im Hinblick auf
den Fremdenverkehr) und kurze, an keine Form
gebundene schriftliche Mitteilungen; Schülerbrief-
wechsel. Übersetzungen von praktischem Wert
ins Deutsche (Gebrauchsanweisungen, Koch-
rezepte, Briefe u. dgl.) unter Zuhilfenahme von
Wörterbüchern.

F r a n z ö s i s c h , I t a l i e n i s c h , R u s s i s c h ,
K r o a t i s c h , S l o w e n i s c h

Bildungs- und Lehraufgaben wie auch Lehr-
stoff für Anfänger und für Fortgeschrittene ent-
sprechen sinngemäß den Bestimmungen für
Englisch.

UNVERBINDLICHE ÜBUNGEN

Chorgesang

Bildungs- und Lehraufgaben:

Durch den Chorgesang soll die Freude am
Singen, das Verständnis für die Musik und die
Liebe zu ihr weiterentwickelt werden.

Lehrstoff:

In Verbindung mit dem im Pflichtgegenstand
Lebenskunde gepflegten Liedgesang ist das ein-
stimmige und das mehrstimmige Lied zu üben.

Das Musikerleben kann durch Verbindung der
vokalen mit der instrumentalen Jugend-, Haus-
und Volksmusik gefördert werden.

Bei Fest- und Feiergestaltung soll der Chor zur
Mitwirkung herangezogen werden.

Spielmusik

(Instrumentalmusik)

Bildungs- und Lehraufgaben:

Durch das gemeinsame Spielen auf Musik-
instrumenten soll die Freude am Musizieren ge-
fördert werden. Neben dem Erlernen der erfor-
derlichen Fertigkeit ist die gemeinschaftsbildende
Kraft des Musizierens besonders zu beachten.

Lehrstoff:

Das instrumentale Musizieren kann die Lied-
pflege durchdringen; es soll das musikalische Ver-
ständnis weiterentwickeln und die Schüler auf
das Hören größerer Musikwerke vorbereiten.
Die Auswahl der für den Instrumentalunterricht
geeigneten Lehrwerke und Musikstücke trifft der
Lehrer nach Maßgabe des musikalischen Könnens
der Schüler, wobei Instrumentalstücke der
Jugend-, Volks- und Hausmusik bevorzugt wer-
den sollen.

Die gewählten Instrumente müssen sich zum
Zusammenspiel eignen. Im Hinblick auf die
spätere Mitwirkung bei Musikkapellen sind allen-
falls auch Blasmusikinstrumente zu berück-
sichtigen.

Die Spielmusikgruppe soll zur Fest- und Feier-
gestaltung im Rahmen der Schule herangezogen
werden.

Leibesübungen

Bildungs- und Lehraufgaben:

Erweiterung und Ergänzung der Leibesübun-
gen an Polytechnischen Lehrgängen unter be-
sonderer Berücksichtigung von Ausgleichs- und
Leistungszielen.

Lehrstoff:

Ausgewählte Übungsbereiche aus dem Lehr-
stoff des Pflichtgegenstandes Leibesübungen, die
den örtlichen Gegebenheiten, besonderen gesund-
heitlichen Erfordernissen beziehungsweise den
Wünschen der Schüler gerecht werden, wie zum
Beispiel Geräteturnen, Leichtathletik, Spiele,
Volks- und Gemeinschaftstänze, Schwimmen,
Eislaufen, Schilaufen, gymnastisch-tänzerische
Bewegungskunst, Sonderturnen für Haltungs-
gefährdete.

Bildnerische Erziehung

Bildungs- und Lehraufgaben:

Persönlichkeitsbildung des Jugendlichen durch
vielseitige bildnerische Tätigkeit und durch Aus-
einandersetzung mit Werken der bildenden
Kunst und des Kunsthandwerks. Entfaltung und
Steigerung der Kombinationskraft und der
Phantasie, der Ausdrucks- und Beobachtungs-
fähigkeit durch Anwendung bildnerischer Mittel
bei Berücksichtigung der individuellen Eigenart
des Schülers.

Lehrstoff:

Erhaltung der Freude an einer schlichten bild-
nerischen Ausdrucksweise. Gestalten aus der Vor-
stellung in verschiedenen Materialien und
Techniken. Verfahren des werkstoffhaften
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Arbeitens sind stärker und bewußter in den
Mittelpunkt der bildnerischen Betätigung zu
stellen. Dazu eignen sich besonders: die ver-
schiedenen Druckverfahren; Stoffdruck, Stoff-
malerei, Materialdruck; Applikationsarbeiten;
Batikarbeiten; plastisches Gestalten mit verschie-
denen Materialien; Hinterglasmalerei; Mosaik
und Sgraffito.

Durch das Betrachten geeigneter Naturformen
ist das bildnerische Ausdrucksvermögen zu
differenzieren und zu steigern.

Gestaltendes Naturzeichnen.

Klärung der Raumvorstellung und Ausein-
andersetzung mit dem Räumlichen und Körper-
haften an geeigneten Themen.

Kunstbetrachtung: Betrachten von Kunst-
werken (Malerei, Plastik, Architektur, Kunst-
handwerk), die das natürliche Interesse des
Schülers ansprechen und sich auch seinem Form-
empfinden erschließen. Charakteristische Beispiele
für die Verschiedenartigkeit künstlerischer
Lösungen ein und derselben Aufgabe in den ver-
schiedenen Stilepochen. Besuche von Ausstellun-
gen, Museen und Galerien.

SIEBENTER TEIL

LEHRSTOFF AN POLYTECHNISCHEN
LEHRGÄNGEN, DIE EINER SONDER-

SCHULE ANGESCHLOSSEN SIND
A. Polytechnische Lehrgänge, die in organisa-

torischem Zusammenhang mit Sonderschulen
stehen oder sonst ausschließlich für Abgänger
von Sonderschulen bestimmt sind, die nach dem
Lehrplan der Volks- oder Hauptschule unter-
richten:

Für solche Polytechnische Lehrgänge gelten die
Bestimmungen der Teile fünf und sechs dieses
Lehrplanes.

B. Polytechnische Lehrgänge, die in organisa-
torischem Zusammenhang mit Sonderschulen für
blinde oder taubstumme Kinder sowie mit Allge-
meinen Sonderschulen stehen oder sonst aus-
schließlich für Abgänger von solchen Sonder-
schulen bestimmt sind und als solche zu be-
zeichnen sind:

Für solche Polytechnische Lehrgänge gelten die
Lehrstoffangaben im Fünften und Sechsten Teil
dieses Lehrplanes als unter den herrschenden
schulischen Gegebenheiten anzustrebende Richt-
maße.


